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Vorwort. 

Die Geschichte Dalmatiens seit der Aufnahme seiner slawischen 
Bewohner ist häufiger behandelt worden, als man nach der Wichtigkeit 
des Volkes für die herrschenden Nationen Europa's erwarten sollte 
und es könnte daher vielleicht überflüssig erscheinen , dass hier 
wiederum bekannte Dinge von Neuem erörtert werden. Dennoch 
glaubte der Verfasser der ursprünglich nur mit der Absicht an 's 
Werk ging, die vorübergehende Verbindung dieses Ländchens mit 
der Weltmonarchie Karl's des Grossen näher zu prüfen , dass sich 
auch sonst durch schärfere Sichtung des Überlieferten an seinen Vor- 
gängern im Einzelnen Manches würde berichtigen und nachtragen 
lassen, wenngleich im Ganzen zu dem Material nichts wesentlich 
Neues hinzugefügt werden konnte. Aus diesem Grunde wurde trotz 
jenes Bedenkens die vorliegende Arbeit unternommen, für deren 
geringen Inhalt übrigens der geringe Umfang zur Entschuldigung 
dienen mag. 

Unter den früheren Bearbeitungen der croatisch - dalmatischen 
Geschichten verdient noch immer die grösste Beachtung das Werk 
des J oh. Lucius aus Trau de regno Dalmatiae et Croatiae libri VI, 
wovon unsers Wissens die erste Ausgabe zu Amsterdam im J. 1668 
erschien (wiederholt in J. G. Schwandtner scriptores rerum 
Hungaricar. Vindobonae 1746, tom. III). Dieses Buch bildet in jeder 
Hinsicht die Grundlage aller späteren Leistungen auf demselben 
Felde, durch umfassende Gelehrsamkeit und scharfe Prüfung der 
Thatsachen — bei deren Erzählung nur eine bessere Gliederung des 
Ganzen zu wünschen wäre — ist es ebenso ausgezeichnet, wie durch 
die Fülle der hier zum ersten Male abgedruckten Urkunden , zu wel- 
chen sich auch mehrere Geschichtsschreiber gesellen, namentlich 

l * 
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die historia Salonitana des im J. 1268 verstorbenen Archidiaconus 
Thomas von Spalato. Eine Ergänzung des urkundlichen Materials 
lieferte besonders noeh der gleichfalls überaus fleissige Jesuit 
Dan iel Fa rlati in seiner illyrischen Kirchengeschichte (Illyricum 
sacrum, Venetiis 1751, fol. I — VII). AnUrtheil aber steht erLucius 
durchaus nach; er ist weitschweifig und sehr unkritisch und berührt 
die politischen Verhältnisse überhaupt nur beiläufig, so dass er als 
Herausgeber bei weitem mehr Dank verdient, denn als Geschichts- 
forscher. Einen nicht unwichtigen Beitrag zu den Quellen lieferte die 
von Zanetti im J. 1765 zum ersten Male unter dem falschen Namen 
des chronicon Sagomini herausgegebene venetianische Chronik des 
Diaconus Johannes, der sie in den Jahren 980 bis 1008 zum Theil 
nach älteren schriftlichen Aufzeichnungen verfasste. Da die meisten 
Nachrichten welche der um dreihundert Jahre jüngere Andreas 
Dandolo über die Slawen in Dalmatien gibt, wörtlich aus seinem 
Vorgänger herübergenommen sind, so hätte dieser statt jenes stets 
benutzt werden müssen, doch ist dies in Bezug auf Dalmatien bis auf 
die neueste Zeit noch von Niemand geschehen, obgleich wir jetzt im 
siebenten Bande der Monumenta Germaniae eine sehr gute Ausgabe 
der venetianischen Chronik von Pertz besitzen. 

Für die Fortsetzung der allgemeinen Welthistorie (Band 49", 
Halle 1798) übernahm Joh. Christ, von Engel ausser der 
Geschichte Ungerns auch die seiner Nebenländer, insbesondere Dal- 
matiens. An seinem Werke ist die vorausgeschickte ausführliche 
Geographie und Statistik des Landes recht brauchbar, während die 
ziemlich flüchtig componirtc Erzählung selbst mehr einem Auszuge 
aus Lucius und Farlati als einer selbständigen Arbeit gleicht. Er 
fing bereits an , die byzantinischen Quellen die für die ältere Zeit in 
erster Linie stehen, nicht im Urtexte nachzuschlagen, sondern die von 
Joh. Gotthilf Stritt er im Auftrage der Petersburger Akademie 
geordneten lateinischen Übersetzungen (memoriae populorum olim 
ad Danubium . . . incolentium c scriptoribus historiae Byzantinae erutae 
et digestae, tom. II. Slavica, Petropoli 1774) daraus zu benutzen. Dies 
Verfahren aber muss durchaus als unkritisch verworfen werden, weil 
lediglich nach diesen aus ihrem Zusammenhange gerissenen Bruch- 
stücken sich die Glaubwürdigkeit jeder einzelnen Nachricht unmöglich 
genügend bestimmen lässt. Hierzu ist vielmehr eine zusammenhän- 
gende Lecturc jedes Schriftstellers in seiner Ursprache unbedingt 
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nothwendig. Auch in P. J. Safaf (k's mit Recht berühmtem Werke 
Ober slawische Alterthümer (deutsch von Mos ig von Ährenfeld, 
Leipzig 1843) muss man unterscheiden zwischen dem worauf 
im Grunde hauptsächlich seine Absicht gerichtet war, d. h. den 
Erörterungen Ober die ursprünglichen Wohnsitze, die Verfassung 
und Eintheilung der einzelnen Slawenstämme, und zwischen der Über- 
sicht ihrer Geschichte. Während er in ersterer Beziehung über Dal- 
matien das von Lucius bereits Beigebrachte bedeutend erweitert und 
äusserst schätzbare Erläuterungen gibt, ist er dagegen in letzterer 
Hinsicht von seinen Vorgängern sehr abhängig und folgt insbesondere 
bei den Serben undCroaten fast ganz dem Buche EngePs, wobei denn 
so manche Irrthümer unvermeidlich sind. 

Dass för die Erforschung der dalmatischen Geschichte noch 
Einiges zu thun übrig geblieben, zeigte in neuester Zeit eine zu Ber- 
lin erschienene Doctordissertation von Herrn. Leo p. Krause (Res 
Slavorum imperiorum occidentalis et orientalis confinio habitantium 
saeculo IX. pars I, 1854), worin namentlich durch eine eingehende 
Kritik des Konstantin Porphyrogenitus mehrere Puncte neu 
und mit Erfolg ergründet worden sind. Krause erwarb sich auch 
das Verdienst näher nachzuweisen (was Engel S. 446 bereits 
behauptete), dass der Priester vou Dioklea (regnum Slavorum) aus 
dem XII. Jahrhundert und der mit ihm grösstenteils gleichlautende 
Marcus Marulus (gesta regum Dalmatiae etCroatiae), mit denen noch 
Farlati sehr unglückliche harmonistische Versuche anstellte, in die 
Zahl jener halb aus Sagen, halb aus kecken Erdichtungen zusammen- 
geflickten Zwittergeburten gehöre , wie deren u. a. auch die Ungern 
und die Cechen in ihrem anonymen Notar und ihrem Hajek aufzu- 
weisen haben. Man kann sie daher, doch auch nur mit der grössten 
Vorsicht, allenfalls für die Sagengeschichte und für geographische 
Bestimmungen, aber sicherlich nie zur Erkenntniss historischer That- 
sachen benutzen. 

Die nachstehende Abhandlung schlägt nun den Weg ein, dass 
darin zuerst von der Verwüstung Dalmatiens gehandelt werden soll, 
die von den ersten slawischen Ankömmlingen ausging, dann von der 
Besitznahme durch die Croaten und Serben. Es folgt eine Über- 
sicht derVertheilung des Bodens unter seine alten und neuen Bewoh- 
ner, nachdem zwischen ihnen ein friedliches Übereinkommen wieder 
geordnete Zustände herbeigeführt hatte. Nach einer völligen Lücke in 



Digitized by Google 



[3361 



der Überlieferung von mehr denn hundert Jahren schliessen sich 
daran unsere überaus dürftigen Nachrichten über die Festsetzung der 
fränkischen Herrschaft in Dalmatien, unter welcher wir auch das 
Christenthum nach früheren allmählichen Anfängen unter den Croa- 
ten überall herrschen sehen. Durch die Ausbreitung der Bulgaren 
wird sodann eine bedeutende Verminderung der croatischen Macht 
bewirkt und die Anfälle der Sarazenen führen schliesslich zur Rück- 
kehr unter die byzantinische Oberhoheit Durch die Bemühungen des 
Papstes wird Croatien nach seinem Abfall wenigstens der römischen 
Kirche erhalten, während Serbien von Thronstreitigkeiten zerrissen 
mehr und mehr seinen geistigen Schwerpunct in Konstantinopel 
findet. Hierdurch werden auch die römischen Dalmatier zum erneu- 
ten Anschluss an den päpstlichen Stuhl bewogen und das einigende 
Band einer einheitlichen Kirchenrerfassung umschlingt beide Völker 
indem es die Grundlage ihrer allmählichen Verschmelzung bildet. Die 
weitere Entwickelung des dalmatisch-croatischen Königthums, der 
traurige Verfall des Volkes in staatlicher, wie in sittlicher Hinsicht 
zur Zeit des ersten Kreuzzuges liegen ausserhalb unserer Aufgabe, 
die wesentlich in der ersten Hälfte des X. Jahrhunderts abschliesst. 

Halle a. S. d. 22. März 1856. 



Der Verfasser. 
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I. VerwAstuDe; and Eroberung Dalmatiens durch die Slawen. 

Unsere Kenntniss von der ältesten Geschichte der illyrtschen 
Slawen verdanken wir fast ausschliesslich dem Kaiser Konstantin VII. 
Porphyrogenitus, der in seinem Werke von der Verwaltung des Rei- 
ches (Cap. 29 bis 36) sowohl von der Lage und den Verhältnissen 
derselben im J. 949 n. Chr. Geb., als auch von ihrer Einwanderung 
und ihren früheren Geschicken handelt. Wegen dieses Alleinstehens 
unserer Quelle lassen sich deren Nachrichten Ober die Slawisirung 
Dalmatiens nur zum Theile durch andere Zeugnisse bewahrheiten 
oder widerlegen , und die Entscheidung über ihre Glaubwürdigkeit 
muss desshalb theils von ihrem innern Charakter, theils von dem des 
Schriftstellers überhaupt abhängen. Das ganze Buch dem unsere 
Kunde entspringt, trägt aber ebenso wie die gesammte schriftstel- 
lerische Thätigkeit des Kaisers das Gepräge vollkommener Geist- 
losigkeit und eines rein mechanischen Sammlerfleisses. Er widmete 
dasselbe seinem Sohne dem Kaiser Romanus II. zu dem Behufe, ihm 
Belehrungen über alle, das römische Reich rings umschliessende Bar- 
baren zu geben, über ihre Macht und Ausdehnung und insbesondere 
über den Nutzen oder Schaden der von ihnen zu erwarten wäre *). 
Die für diesen Zweck brauchbaren Nachrichten welche Konstantin 
besass , prüfte er aber weder durch Vergleichung noch verarbeitete 
er sie zu einem zusammenhängenden Ganzen, sondern er stellte sie 
wie in einem Collectaneum einfach neben einander, ohne sich durch 
Widersprüche stören zu lassen. Daher kommt es denn, dass er zu 
gleicher Zeit und vielleicht im nämlichen Capitel ein sehr zuver- 
lässiger und ein ganz unzuverlässiger Gewährsmann sein kann , je 
nach der Beschaffenheit der Quelle welcher er blindlings folgt. Da 
über die Dinge die er vorzugsweise berücksichtigt, die früheren 
byzantinischen Geschichtsschreiber sehr wenig enthielten, so wurden 
diese auch von Konstantin fast gar nicht benutzt 9 ), vielmehr scheint das 



') Constautiu. de administr. imperin ed. Bekker p. 06. 

J Cap. 17 bis 22 und 2S sind aus der Chronographie des Theophanes abgesehrieben, 
wie Konstantin selbst angibt, und in den Cap. 23 und 24 werden mehrere alle 
Geographen wie Apollodor, Artemidor, Charax u. a. citirt. 
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Meiste was er meldet, entweder aus den Berichten der byzantinischen 
Gesandten Ober die fremden Völker oder aus den Erzählungen von 
Botschaftern, Geissein oder Kaufleuten geschöpft zu sein, die sich aus 
deren Mitte in Konstantinopel aufhielten In der Natur einer solchen 
auf blos mündlichen Erkundigungen beruhenden Kenntniss liegt es, 
dass sie Ober die gleichzeitigen Zustände der Völker zuverlässig und 
meist befriedigend ist, über ihre Vergangenheit aber nur aus sagen- 
haften Überlieferungen besteht, die zudem noch durch griechische 
Auffassung öfter getrübt sind. Wie wenig Konstantin aber geeignet war 
die letzteren selbstfindig zu berichtigen oder zu ergänzen, ergibt sich 
aus seiner grossen Unwissenheit in der filteren byzantinischen Ge- 
schichte selbst, soweit er sie nicht aus schriftlichen Quellen schöpfte. 
So leitet er u. a. den Namen der Stadt Dioklea von dem des Kaisers 
Diokletian ab 3 ), obgleich es sich in derThat gerade umgekehrt ver- 
hielt. Attila den er König der Avaren nennt, lässt er in Oberitalien 
mit den Franken kämpfen und bis nach Rom und Calabrien vordrin- 
gen»); ferner verwechselt er gar die Kaiserinn Irene (780 — 802) 
mit Sophia, der Gemahlinn Justin s II. (+ 574) und stellt den Patri- 
ces Narses mit dem Papste Zacharias (742—761) als Zeitgenossen 
zusammen 4 ). Endlich wird die Theilung des langobardischen Herzog- 
thums Benevent in die Fürstentümer Benevent und Capua i. J. 848 
von ihm um hundert Jahre zu früh angegeben ») und statt Sikenolf 
und Radelchis fälschlich Siko und Sikard zugeschrieben u. s. f. 

Über die Eroberung Dalmatiens durch die Slawen enthält nun 
Konstantin zwei in einigen Nebenpuncten von einander abweichende 
Erzählungen«), deren Hauptinhalt folgender ist: „Dalmatien wurde 
durch Diokletian mit einer Colonie von Römern bevölkert 7 ), deren 
Hauptort Salona war, eine Stadt halb so gross wie Konstantinopel 



») Von «lern gesandtachaftlivuen und Uaudels-Verkebr mit den Barharen ist häufig die 
Kede, z. B. p. 68, 69, 72, 74, 184 n. s. f. Cap. 26, welches vou der Abstammung 
des Kölligs Hugo von Italien handelt, macht, verglichen mit der Antapodosis des 
Liadprand von Creniona , ganz den Eindruck, als wfire der Inhalt dcsscll.cn aus 
des letzteren Bericht geflossen, da er 949 als Gesandter in Kousümtiuopei verweilte 

*) Cap. 29, 35 (p. 126, 162). 

3 ) Cup. 28 (p. 123). 

*) Cap. 27 (p. 119). 

») Ebendas. (p. 120). 

«) Cap. 29 und 30 (p. 126, 141). 

7 ) Vgl. Cap. 33, 35, 36 (p. 160, 162, 163). 
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und mit kaiserlichen Palästen und einem Hippodrome geschmfickt '). 
Von dort zogen alljährlich zu Ostern tausend Reiter aus ganz Dalma- 
tien nach der Donau, um die Übergänge Ober den Strom gegen jed- 
weden Feind zu bewachen. Als diese eines Tages, neugierig wer dort 
drQben wohnen möchte, Ober den Fluss setzten und während eines 
Auszuges der Männer nur Weiber und Kinder vorfanden 8 ), machten 
sie grosse Beute an Menschen und Vieh und kehrten damit ungestraft 
nach Salona heim. Die Avaren oder Slawen von ihrem Zuge wieder- 
kehrend beschlossen wegen jener Plünderung Rache zu nehmen. Sie 
legten den römischen Reitern bei ihrem zweiten Einfall einen Hin- 
terhalt und nahmen sie sämmtlich gefangen oder hieben sie nieder. 
Auf ihr Befragen erfuhren sie den Ort, von wo jene ausgezogen und 
die Zeit wann ihre Heimkehr erwartet würde. Dies benutzend legten 
die Avaren die Kleider und Waffeu der in ihre Hände gefallenen Römer 
an, zogen in dieser Verkappung ohne Schwierigkeiten durch den Eng- 
pass von Klissa und eroberten das unvorbereitete Salona durch plötz- 
lichen Überfall. Dies war der Anfang ihrer Einwanderung in Dal- 
rnatien ; denn da ihnen das Land gefiel, nahmen sie es nach und nach 
für ihre Hcerden in Besitz und beschränkten die Römer auf wenige 
Seestädte und Inseln. Als so Dalmatien grösstentheils verödet lag, 
wandte sich ein Geschlecht der Croaten oder Chorwaten die jenseits 
der Karpathen sassen, mit seinem Volke Hilfe suchend, an den Kaiser 
Heraklius und erhielt von ihm das Land der Avaren südlich der Donau 
überwiesen. Sie vertrieben diese und wurden Unterthanen der 
Römer. Ihrem Beispiele folgten etwas später ihre früheren Nachbarn, 
die Serben, die sich anfangs in der Provinz Thessalonich nieder- 
liessen. Dann, nachdem sie schon über die Donau wieder zurückge- 
kehrt waren , ward ihnen gleichfalls avarisches Gebiet südlich von 
den Croaten angewiesen, wo auch sie als Unterthanen des griechischen 
Kaisers wohnten." 

Dieser Bericht Konstantin^ setzt zwei Eroberungen Dalmatiens 
durch die Barbaren voraus, welche gänzlich von einander zu trennen 



») Cap. 29, 30, 31 (p. 126, 141, U9). Prokopius (de bell» Gothico 1, c. 7, p. 38 
ed. Bonn.) lässt die Vorstadt Ton Salona sich bis zu dem Engpa»s von Klissa aus- 
dehnen, 4000 Schritte Ton der Stadt. 

*) Nach der andern Version im Cap. 29 sind die Avaren wehrlose nud friedliche Hirten 
die erst durch die viele Jahre hindurch fortgesetzten Plünderungen der Romer zum 
Widerstande gereizt werden. 
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sind. Die erste welche er bald den Avaren bald den Slawen 
zuschreibt, scheint er in die zweite Hälfte des V. Jahrhunderts zu 
setzen, weil er im J. 449 Salona zerstört werden lässt *) ; doch liegt 
es auf der Hand, wie unrichtig diese Angabe ist, die nur aus irgend 
einem Miss verständnisse entsprungen sein kann, da man um diese Zeit 
von Slawen an der Donau noch ganz und gar nichts wusste. Eben so 
wunderlich ist die Verwechselung der Slawen mit den von ihnen völlig 
verschiedenen, wahrscheinlich türkischen Avaren, die sich am besten 
als Vereinigung abweichender Berichte erklärt. Überhaupt trägt die 
ganze Erzählung Konstantin^ einen durchaus sagenhaften Charakter 
an sich, so besonders die beiderseitige Unkenntniss der Römer und 
Avaren, wer wohl am andern Ufer der Donau wohnen möchte ; ferner 
auch die Überrumpelung Salona's, denn nichts ist gewisser, als dass 
nicht die Römer sondern die Avaren die ersten Angreifer waren, und 
keinenfalls ist Salona unter den Städten zuerst gefallen. Dagegen 
darf allerdings an der Thatsache festgehalten werden, dass schon vor 
dem Einbrüche der Croaten und Serben Dalmatien eine theilweise 
Verödung erfahren habe, denn über diese lassen sich auch noch 
andere besser beglaubigte Zeugnisse beibringen. Als die Römer den 
Gothen Dalmatien das ihnen als eine der wichtigsten Provinzen des 
Westens 8 ) galt, so eben entrissen hatten, wurde dasselbe schon wie- 
der von den Einfallen der Slawen heimgesucht, unter denen wir wohl 
keine anderen verstehen dürfen , als den weitverbreiteten Stamm der 
Winden oder Slovenen. Bei ihren Einbrüchen wird zuerst vorzugsweise 
Thracien genannt, sei es, dass sie dort am häufigsten und schlimm- 
sten hausten, oder dass man in Konstantinopel die Züge die in die- 
ser Richtung stattfanden am meisten der Beachtung werth hielt. Doch 
wird uns allerdings bereits im J. 549, während noch Totila, der 
Gothenkönig, um den Besitz Italiens stritt, von einem verheerenden 
Vordringen der Slawen durch Illyricum bis nach Durazzo Meldung 



*) In Cap. 29 nennt er sie fövtj SxXctfivixi . . . Suva xai 'A$ap>A ixa>.w>xo, in den 
Cap. 30—33, 35, 30 spricht er dagegen überall nur von Avaren als den früheren 
Besitzern Dalmatiens. 

») Cap. 29 (p. 137) rechnet er UOO Jahre von der Auswanderung eines Theiles der 
Salonilaner nach Hagusa bis auf seine Zeit (U49 n. Chr. Geh.) , doch könnte die 
Zahl verderbt sein. 

*) Prokopius (de hello Oothico I, 15 ed. Dindorf p. 80) sagt von Dalmatien: 
rf,« inttptet; XiMjircai xp«o;, und Konstantin (c. 30, p. 141): tv5<i;«iT*p'*v tüi* 
SXXujv t<mtpiu>v OtpaToiv t«1 toivVtov öt>« Ivrf/jtvtv. 
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gethan 1 ). Im J. 551 setzten wiederum 3000 Slawen über die Donau, 
die unter der Bevölkerung von Thracien undlllyrien ungestraft wüthe- 
ten*). Ähnliche Schaareu verwandten Ursprungs kehrten schon im 
folgenden Jahre wieder, und als sie in der Richtung nach Thessa- 
lonich auf Widerstand stiessen, zogen sie über die Berge nach Dal- 
matien'). Sie überwinterten diesmal sogar auf römischem Grund 
und Boden und man hegte die Vermuthung, dass König Totila in sei- 
nem Verzweiflungskampfe gegen die römische Übermacht mit Geld 
diese wilden Horden gedungen habe, um durch sie einen Theil der 
römischen Streitkräfte im Osten zu beschäftigen *). Hiernach würde 
sich die später verbreitete Sage *), dass die Croaten mit den Gothen 
zugleich unter Totila's Führung von Polen ausgezogen seien , viel- 
leicht als eine entstellte Überlieferung erklären lassen, zumal da 
Erinnerungen an die Herrschaft der Gothen sich in Dalmatien sehr 
wohl erhalten konnten. 

So lange die Langobarden und Gepiden noch an der Donau sassen 
— jene in beiden Pannonien, diese in Dacien und in der Gegend von 
Sirmium — war es fast ganz von dem Willen dieser Völker abhängig, 
ob sie den Slawen die nur nahe der Mündung die Donau berührten, 
den freien Durchzug durch ihr Gebiet nach den illyrischen Gegenden 
gestatten wollten oder nicht, und so wurden diese z.B. im J. 552 von 
den mit Byzanz verfeindeten Gepiden selbst über die nördlichen Pro- 
vinzen des römischen Reiches losgelassen •). Einen völligen Wechsel 
in diesen Verhältnissen führte seit 565 das Auftreten eines neuen 



*) Procop. de bello Goth. III , 29 (p. 397): 'IXXupioü« Jkavxat? «xpi 'Eiti8«u.v(<ov 

ISparav dvTjxtina Ip^a .... 
8 ) A. a. 0. c. 38 (p. 441—444). 
») C. 40 (p. 450). 
«) P. 454. 

6 ) Thomas archidiacon. c. VII (p. 541); Presbyter Diocleas c. III (p. 477 in 
Schwandtner , scriptor. rer. Hungaricar. III). Jener erzählt, ToUla mit seinen 
Gothen bitte einen Theil von Salona , sowie des diokletianiscben Palastes zerstört. 
Salooa wurde in der That unter Vitigis von den Gothen belagert and Totila schickte 
ebenfalls eine bedeutende Streitmacht zur Wiedereroberung Dalmatiens ab, die sieg- 
reich bis Salona vordrang (Procop. I, 16, III, 35). Ein Rest von gothischer Be- 
völkerung erhielt sich auch noch dort unter römischer Herrschaft (Procop. I, 7, 
p. 38) und so mag jene wunderliche Sage von der Abstammung der Croaten von den 
Gothen entstanden sein. 

«) Procop. IV, 25 (p. 591). Justinian wollte desshalb mit den Gepiden einen Bundes- 
vertrag schliessen. 
(Dömraler.) 2 
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und bis dahin unbekannten Volkes, der Ayaren, herbei, die im Bunde 
mit den Langobarden bald dem gepidischen Reiche ein Ende machten 
und nach dem Abzüge jener nach Italien auch in den Besitz Pannoniens 
nachrückten. Von ihnen hing es fortan ab, ob die griechischen Nordpro- 
vinzen von der Geissei des Krieges verschont bleiben oder schlimmere 
Plagen als bisher erdulden sollten, denn die meisten der Donauslawen 
mussten sich unter ihr Joch beugen und nur in dem dacischen Ge- 
birgslande behauptete sich noch ein Rest unabhängiger Slawen die 
aber zunächst mehr Thracien als Illyrien bedrohten '). Im Ganzen war 
es für den byzantinischen Kaiser eine äusserst unheilvolle Verän- 
derung, dass an die Stelle deutscher Stämme die sich gegenseitig 
befeindeten unddesshalb wechselweise Freundschaft mit dem griechi- 
schen Reiche halten mussten, jetzt ein dem letzteren durchaus feind- 
liches Barbarenvolk trat, welches die Slawen bei ihren Einfällen viel- 
mehr antrieb als zurückhielt. Schon im J. 568 als Baten«), der erste 
bekannte Khakhan der Avnren, Sirmium belagerte, das er als Hinter- 
lassenschaft der Gepiden in Anspruch nahm, entsandte er von dort 
10.000 kutrigurische Hünen, d. h. Bulgaren über die Sau, um die 
römische Provinz Dalmatien zu verheeren. Seitdem durch den Aus- 
zug der Langobarden die letzte Scheidewand gefallen war, welche 
die Slawen noch von dem ehemals römischen Noricum und von 
Istrien trennte, wurden auch diese Länder eine Zielscheibe ihrer An- 
griffe; um das J. 592 findet der erste feindliche Zusammenstoss zwi- 
schen ihnen und den Baiern statt ») und 598 wünschte Papst Gregor 
der Grosse 4 ) dem Exarchen Kallinikus von Italien noch zu einem 
Siege über die Slawen Glück. Da sie um dieselbe Zeit von der untern 
Donau aus Thracien und Illyrien zu überschwemmen fortfuhren*), 
so konnte Dalmatien, in welchem die nach beiden Richtungen unter- 



l ) Vgl. Zeuss, die Deutschen und die Naehbarstämme p. 623, Anm. 2 und Safa ri k, 

»law. Alterth. 11, 155-158. 
*) Menander Protector (in Fragment* hiatoricor. Graec. ed. Müller IV, p. 233). 
*) Zeus a. Jie Deutschen, p. 616. 
4 ) Mansi collectio concilior. X, p. 117. 

*) Zeuss, p. 596. Im Mai 591 schrieb Gregor I. noch an die illyriachen Bischöfe, 
dass sie die Amtsgenossen qvot a proprüt locis hostilitatis furor expulerat auf- 
nehmen und verpflegen sollten, im Mürz 592 aber an den Präfecten Jobinus von 
lllyricuin : Gaudemus quod eminent iae vestrae regimine afflictae dominus voluit 
provinciae consulere, ut quam ex una parte fiageüo barbaricae vastationis 
ulcerat, hanc ex alia per eminentiam vestram curet. (Mansi IX, 1065, 1093.) 
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nommenen Züge gleichsam wie in einem Winkel zusammenstiessen, 
unmöglich verschont bleiben. Dennoch ersehen wir aus dem Brief- 
wechsel des Papstes mit den dalmatischen Bischöfen»), dass bis 
zum Ausgange des VI. Jahrhunderts noch ganz geordnete kirchliche 
Zustände daselbst stattfanden, und es ist wohl von dem üppigen Leben 
der dortigen Prälaten»), aber nicht von feindlichen Bedrängnissen 
die Rede. Zum ersten Male spricht Gregor I. im Juli 600 dem 
Erzbischof Maximus von Salona sein Beileid über die von den Slawen 
erduldeten Drangsale aus und seine Besorgnisse für die Zukunft, 
weil dieselben schon durch Istrien sich den Zugang nach Italien zu 
bahnen gesucht hätten *). Auch wird uns etwa ein Jahr zuvor 
ein Einfall der Avaren in das nördliche Dalinatien gemeldet*), 
auf welchem ihr Khakhan zuerst die Stadt Bankeis in seine Gewalt 
brachte und ausserdem noch 40 römische Burgen verwüstete. Die- 
ser Zug steht indessen ganz vereinzelt da, und so ward auch in 
dem Frieden *) den die Römer und Avaren im Jahre 600 schlössen, 
die Donau als die beiderseitige Grenze anerkannt und den ersteren 
das Recht zugestanden, zur Bekämpfung der Slawen dieselbe zu über- 
schreiten. Die jetzt folgende Periode der byzantinischen Geschichte, 
die Regierung des elenden Kaisers Phokas war ohne Zweifel für die 
Grenzlande die unheilvollste, doch gibt uns kein gleichzeitiger 
Geschichtschreiber davon näheren Bericht und wir müssen uns mit 
allgemeinen Andeutungen •) des hereinbrechenden Unterganges 
begnügen. Im das Jahr 610 kämpften Baiern und Slawen an der obern 
Drau mit einander'), an der obern Sau in Carniola, dem spätem 



*) Vgl. Jaffe regesta pontificum Romanor. Nr. 721—723, 742,749, 810—811 u. s. f. 
*) Vgl. z. B. Mansi IX, 1090; X, 329. 

s ) Mans i X, p. 231 : Et qttidem de Sclavorum gente, quae vobis valde imminet, 
affiigor vehementer et conturbor. Affligor in his quae jam in vobis potior: 
conturbor quia per I Striae aditum jam Haliam intrare eoeperunt. 

*) Theophylact. Simocatta historiar. VII, c. 12 (ed. Bekker p. 291). Safari'k (II, 
238) zieht statt Bankeis die Lesart Balea vor und erklärt es als Belaj südlich von 
Karlstadt, das recht gut passen würde. 

8 ) Theophylact. Sim. VII, c. IS (p. 299). 

•) Theophanes (ed. Classen p. 461): 'HpaxXsio? 8s, ö ßamXri« ftanXtCiaa; cupc itapaXtXu- 
piva t» Tfj« iroXnsia« 'P<up.atcuv itpdqfp.otTor xtjv ?£ yäp Eüp«i>KTjv ot ßäpßapoi fAßäps»«?) 
ip^p.«uaov xai -tjv 'Auiav ot IHpaai iciaav xaxiaTprJw ; vgl. Nicephori breviarium (ed. 
Bekker p. 3). Phokas vermehrte bei seinem Regierungsantritte sogleich die her- 
kömmlichen Jahrgelder der Avaren (Theopb. p. 451). 

7 ) Paulus Diaconus IV, 40. 

2* 
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Krain erscheinen die letzteren schon ganz heimisch 1 ) und bei Innichen 
stellt sich ihre Grenze gegen Baiern fest. Mit den Langobarden 
bewahrte der Avarenkhan lange Zeit hindurch das in Pannonien ange- 
knöpfte freundschaftliche Verhältniss. So geschah es, dass im Jahre 
602 das griechische Istrien von beiden Völkern gemeinsam, so wie 
von den unter avarischem Oberbefehle fechtenden Slawen durch 
Rauben und Brennen verheert wurde, und dass im zweiten Jahre dar- 
auf die letzteren auf Geheiss des Khakhans den König Agilulf bei der 
Eroberung der Stadt Cremona unterstützten *). Dennoch löste sich 
nach einigen Jahren der ewige Bund der zwischen Avaren und Lan- 
gobarden geschlossen worden, und im J. 610 uberschwemmten die 
ersteren das Herzogthum Friaul mit zahllosen Schaaren; da Herzog 
Gisulf im Kampfe geblieben war, stand ihnen mit Ausnahme mehrerer 
festen Burgen das ganze Land weit und breit offen und auch die 
Hauptstadt Cividale fiel in ihre Hände*). Istrien wurde dann bald 
wieder im J. 611 von den Slawen auf klägliche Weise verwüstet*). 
Wenn man bedenkt, dass diese bei ihren ersten Einfällen mit grosser 
Grausamkeit verfuhren und Tausende von römischen Einwohnern, zum 
Theil auf martervolle Weise durch Keulenschläge, durch Pfählen, 
durch Kreuzigen , Verbrennen u. s. f. hinschlachteten , unzählige in 
die Gefangenschaft fortschleppten und durch die von ibnen bewirkte 
allgemeine Unsicherheit der Strassen die Bebauung der Äcker ver- 
hinderten *), so wird man geneigt sein, der Erzählung Konstantin^ •) 
von einer fast gänzlichen Verödung Dalmatiens vollen Glauben beizu- 
messen. Nur die festen Küstenstädte und die Inseln, unzugängliche 
Felsen und Lagunen mögen hiervon eine Ausnahme gemacht haben. 



*) Oers. IV. 39; VI, 51; vgl. Zeuss, p. 617. Das Concil von Grado sollte aber nicht 
znm Beweise angefahrt werden, dass im Jahre 579 die Biathüiner Tiburnia und Cilli 
noch extstirt hätten, da von Rabeis die ünechtheit seiner angeblichen Acten Ifingst 
erwiesen ist (s. Mansi IX, p. 928). 

») Paulus Diac. IV, 24, 28 ; vgl. Z euss , p. 735. 

») A. a. O. IV, 37. 

*) A. a. O. IV, 41. 

») Procop. de hello Goth. III, 29, 38, 40 (p. 397, 443, 455) ; historia arcana c. 18 
(p. 103) , wo gewiss übertrieben die Zahl der bei jedem Einfall der Barbaren 
getödteten oder mitgeschleppten Römer auf mehr als 200,000 angegeben wird. 

*) De adm. imp. c. 3t (p. 148): tapä 8s tiov 'Aßäptov 4xotu>j(9evK« ul aoxoi 'Puju-avot . . . 
at toütüjv tpr,p.ot xa&ejrrjxaat X^P* 1 '» c. 33 (p. 166): «apä tiLv 'Aßdptov atyjiaXu)- 
Tiaftttaa % :t güipa xai h wirr,« X«« tö itapairav ^pT,p.ü>?at. Vgl. c. 35, 36 (p. 162, 
163). 
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Eine wirkliche Eroberung des Landes durch die Avaren , mit deren 
Beistimmung die Slawen jene Zöge unternahmen, wird uns sonst 
nirgends gemeldet und möchte wohl auch überhaupt sehr zweifel- 
haft sein, weil die einzelnen Umstände die unser Gewährsmann 
davon erzählt, der Wahrheit durchaus nicht entsprechen. Slawische 
Verwüstungen unter avarischem Schutz bilden wahrscheinlich die 
einzige thatsächliche Grundlage seines Berichtes. Selbst wenn es 
richtig wäre, dass noch in der Mitte des X. Jahrhunderts Überreste 
der Avaren sich in Dalmatien vorfanden 1 ), würde eine solche verein- 
zelte Colonie sich auch recht wohl ohne die Beherrschung des gan- 
zen Landes denken lassen, und zudem fehlt es für jene Nachricht an 
jeder anderweitigen Bestätigung. 

Auf jenen ersten Sturm von Seiten der Slovenen folgte ein 
zweiter, der von den nahe verwandten Stämmen der Croaten und 
Serben ausging. Diese drangen wie ein Keil zwischen die Winden 
in Kärnten und Pannonien und die In Thracien und Mosien ein und 
rissen beide für immer aus einander, so dass ihre Entwickelung seit- 
dem ganz gesonderte Bahnen einschlug *). Die Urheimat der Cro- 
aten und Serben bleibt auch nach der anscheinend ganz genauen 
Beschreibung Konstantias ziemlich dunkel, denn was er über Weiss- 
serbien jenseits Ungerns erzählt, beruht offenbar, wie zuerst Zeus s ») 
erkannte, auf einer Verwechselung der Süd- mit den Nordserben oder 
Sorben die aber einer ganz andern Sprachfamilie angehören. Sein 



l ) Const. c. 30 (p. 144) : *«i tv XptoftotTia« ix tou? tü>v 'AfWpwv xai 7«- 

YvwoxovToit 'Aßäptt« Ina. Saf a rik (II, 278) will darunter die heutigen Morlaken 
verstehen wegen einiger abweichender Sitten derselben, die Engel (allgem. Welt- 
historie Bd. 49 k , p. 231 — 234) für tatarisch hielt, allein es ist doch sehr unwahr- 
scheinlich, dass, während der Kern des avarisohen Volkes an der Dooaa nach mehr 
als zweihundertjähriger Herrschaft spurlos verschwand, in Dalmatien, wo sie 
höchstens zwei Jahrzehnte walten konnten, sich ein Rest bis auf den heutigen Tag 
erhalten haben sollte. 

') Miklosich, vergleich. Grammatik der slaw. Sprachen (p. VII) „jene Slawen, aus 
deren Verschmelzung mit den fremden Bulgaren das Volk der spateren Bulgaren 
hervorgegangen, waren gleich den ältesten slawischen Metanasten im Westen ein 
Zweig des slovenischen Stammes." Vgl. Ko pitar, Ursprung der slaw. Liturgie (bei 
Chmel, d. Österreich. Geschichtsforscher lr, p. 508). 

3 ) Die Deutschen, p. 610. Engel (a a. O. p. 455) hält in der That die Sorben in 
der Lausitz für die Stammväter der Serben I Aus wirklicher Tradition scheint die 
Nachricht (c. 33, p. 160) zu stammen, dass der Fürst der (serbischen) Zachlumer 
Michael sein Geschlecht von den Anwohnern der Weichsel hergeleitet habe. 
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Gross- oder Weiss-Croatien an der Nordseite der Karpathen nordöst- 
lich von Böhmen darf vielleicht eher für begründet erachtet werden, 
da auch später *) der croatische Name noch in der Gegend von Kra- 
kau vorkommt, doch hat freilich im Verlaufe der Zeit die polnische 
Nationalität ihn dort vollständig verdrängt. Immerhin mag man 
annehmen, dass jene beiden Völker in dem Flachlande der Weichsel 
und Oder längere Zeit ihre Sitze aufgeschlagen hatten, ehe sie nach 
dem Süden aufbrachen. 

Sehr zweifelhaft bleibt nun, wie wir uns ihre Wanderung von 
jenseits der Karpathen nach der Donau denken sollen, denn was uns 
darüber mitgetheilt wird , hat wenig das Ansehen einer glaubhaften 
Geschichte. Schon die Erzählung von den Serben 2 ), einem so mäch- 
tigen und ausgedehnten Volksstamme, dass sie anfangs in der kleinen 
Provinz Thessalonich Platz gefunden, dann über die Donau zurück- 
gekehrt und von Neuem eingefallen seien, „bedarf keiner weiteren 
Widerlegung 4 *. Sehr unwahrscheinlich ist es aber auch, dass jene 
beiden Völker oder eigentlich nur ein Theil von ihnen *) als Feinde 
sich durch das avarische Reich durchgeschlagen haben sollten, das 
sie doch unzweifelhaft passiren mussten , um dann zu den Römern 
überzutreten, zumal da Heraklius trotz der wiederholten Treulosigkeit 
des Khakhans durchaus mit den Avaren Frieden zu halten suchte 4 ). 
Viel naher liegt daher die Annahme, dass auch dieCroaten und Serben 
wie alle slawischen Völker rings umher unter avarischer Herrschaft 
standen und mit Bewilligung ihrer Herren den Slovenen nachfolgend 
das von diesen verödete Dalmatien und Mösien in dauernden Besitz 
nahmen. Allerdings muss die Regierung des Kaisers Heraklius als 
der richtige Zeitpunct dieser Eroberung festgehalten werden, denn 
Papst Johann IV. 5 ), ein geborner Dalmatier (640—642) schickte 



*) Safari k n, 244, 389, 393. Auch Thomas von Spalato c. VII (p. 541) lässt die 
Croateii de partibua Polonioe herkommen , und Laonicus Chalkokondvlas im 
15. Jahrh. (lib. 1, ed. Bekker p. 34) : Svtoi (<p*3tv) dito -rf,« itioav toO "Iorpou 

In' ir/i-.uii -rii« EüpüW,;, 4no te Kpoaria; xal Ilpousiiuv tun U ipXT&ov cüxeavov 
xai 2api«iTlatc -ri}; vyv gvtü> 'Pwaia? xaXooptivTj;." 

*) Const. c. 32 (p. 152), vgl. Zeuss p. 612, Aom. 2. 

3 ) Von den Crösten war es nur u.ia ftvsöi 8taxu>ptjdt!oa i£ aüxwv . . . peti toü XctoD 
aimuv (p. 143) und von den Serben to toü Xaoü . . . f^ta« ( p . 152). 

4 ) Theophanes, p. 464—466. Nicephori breviarium p. 14, 20, 27. 

5 ) Vita Joannis IV bei Anastasius de vitis pontific. Romanor. ed. Blanchini, Roman 
1718, I, p. 123. 
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gerade am Ende derselben den Abt Martin nachlstrien und Dalmatien, 
um daselbst Reliquien zu sammeln und die christlichen Gefangenen 
durch Lösegeld aus der Gewalt der Heiden zu befreien. Unter die- 
sen Umständen wurden durch die Thaten der Zerstörung, mit denen 
die Croaten und Serben ihr Reich begründeten , nicht die Avaren 
getroffen, sondern die Reste der römischen Bevölkerung und deren 
bis dahin noch verschont gebliebene Städte. Und so schreibt auch 
Konstantin »), wie er denn oft Widersprechendes ohne Arg berichtet, 
die Vernichtung von Epidaurus, sowie der übrigen Städte, also auch 
dieSalonas, den Slawen zu, die zu seiner Zeit noch im Lande 
wohnten, d. h. den Serben und Croaten. Wir dürfen daher diese 
Völker ebenso gewiss für feindliche Eindringlinge halten, wie ihre 
Vorgänger die Slovenen, und auch in viel späterer Zeit fuhren sie 
ja noch fort sich als Seeräuber furchtbar zu machen. Erst als das 
avarische Reich sank und durch die Bekehrung zum Christenthum 
mildere Gesinnungen ihnen allmählich eingepflanzt wurden, fand ein 
Anschluss an den byzantinischen Kaiser Statt. Indem dieser dann auf 
die Wiedereroberung des Landes verzichtete, konnte sich sehr leicht 
die Meinung bilden, als habe er dasselbe von vornherein den Slawen 
zur Bewohnung angewiesen. War demnach der wirkliche Sachver- 
halt einmal in Vergessenheit gerathen, so hielt es nicht schwer, die 
Croaten gerade als die Befreier Dalmatiens von der Zwingherrschaft 
der Avaren darzustellen, um sie so den Römern gegenüber im günstig- 
sten Lichte zu zeigen. Eine solche Auffassung römisch gesinnter 
Croaten dürfte dem Berichte Konstantias ») zu Grunde liegen und 
seine Abweichungen von der Wahrheit vollständig erklären. Die 
Namen der von ihm erwähnten Führer gehören 8 ) unstreitig der 



*) Cap. 29 (p. 136): iiteiM), V 1 ** t« Xoiitdt 4xpa-ri){b)aav xdrcpa aapi tü>v 2xXdßu»v tu>v 
5 v tiov 4vt<p bipa-n ixpa-rV)*!) xai tö toio-jtov xdtrcpov (sc. Epidaurus). Fallmerayer 
(Gesch. der Halbinsel Morea p. 160) entnahm diese Notiz aus Konstantin und glaubte 
ihn zu berichtigen, indem er für jene Zerstörung das Jahr 549 statt 449 ansetzte, 
allein Epidaurus existirte noch am Ende des VI. Jahrhunderts, wie zwei Briefe 
Gregor'» I. aus den Jahren 592 und 597 beweisen (Mansi IX, 1119; X. 93 : habitatores 
Epidauriensis civitatis). 

a ) Auf diese Quelle führen besonders auch die Worte über den Wunderthäter Martin 
(c. 31, p. 150) 5v xai Xffouijiv ol ooxoi Xptoßätoi doöjtaTa ixavä itoiijjai, also sicher- 
lich croa tische Gewährsmänner. 

») Cap. 30 (p. 143). Fünf Brüder und zwei Schwestern werden daselbst genannt. 
Die letzteren beiden Tuga und Buga lassen sich mit der cechischen Libusa und der 
polnischen Wanda vergleichen. 
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croatischen Stammsage an, wofür besonders der Umstand spricht, 
dass darunter der Volksname Chrovatos vorkommt, ganz entsprechend 

v 

dem Cech der Böhmen und dem Lech der Polen. 



II. Verkeilung Dalmatiens nach der slawischen Eroberung. 

Über die Wohnsitze die durch die Einwanderung der Croaten 
und Serben diesen in Dalmatien und Mösien zufielen, sowie über die 
Orte die den alten Einwohnern verblieben, erhalten wir erst aus dem 
IX. bis X. Jahrhundert genauere Kunde . doch darf im Allgemeinen 
wohl angenommen werden, dass seit dem Ende des siebenten in dieser 
Hinsicht sich wenig verändert habe, weil von da an meist friediche 
Verhältnisse obwalteten : 

I. Die römischen oder romanisirten Bewohner des Landes , in 
soweit sie nicht unter slawische Botmässigkeit geriethen, nannten sich 
selbst noch fortwährend Romanen >) und behielten die lateinische 
Sprache bei. Von dem alten Liburnien , d. h. dem Lande zwischen 
der Arsa und Kerka, behaupteten sie die vier nördlichen grossen 
Inseln Veglia, Arbe, Cherso und Lussin 3 ), welche letzteren beide 
nur durch einen schmalen Meeresarm getrennt, gemeinsam unter dem 
Namen Opsara oder Absaros begriffen werden. Die gleichnamige 
Stadt, das heutige Ossero, lag auf Cherso. Auf dem Festlande von 
Liburnien blieb den Römern nur die alte und ansehnliche Hafenstadt 
Jadera, von Konstantin mit willkürlicher Änderung Diadora genannt, 
während die Slawen den Namen später in Zadar >) und die Italiener 
in Zara verwandelten. Eine Zerstörung durch die Croaten erfuhr 



>) Cap. 29 (p. 125, 128), 33 (p. 160), 35 (p. 162). Konstantin nnteracheidet sie 
durch die Bezeichnung 'PidjiSvoi von den Griechen, die er stets 'Pu>[*aIoi nennt. 
Auch Einhard (ann. 817) heisst die römischen Dalmatier Rotnani. 

*) Ronstantin erwähnt (p. 128, 140) <) *A pftoj , i) BizU xai xi 'O+apa als Städte, 
doch führte gerade Lussin von der gegenüberliegenden Stadt bis zum Anfange 
dieses Jahrhunderts den Namen Ozora , Ossero, und da es durch eine Brücke mit 
Cherso zusammenhängt, so konnte es füglich als eine und dieselbe Insel betrachtet 
werden, daher auch die Alten beide unter der Benennung der Apsyrtides zusammen- 
fassten. 

s ) Diese Form findet sich zum ersten Male in dem Briefe des Papstes Johann VIII. vom 
10. Juni 879, der bestimmt ist kahitatoribus Spalatensis civitatis atque Zada- 
rensi* (bei Hansi collectio conciliorum XVII, p. 129). 



'i 
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Jadera niemals *) und wenn bei Thomas von Spalato *) von einer sol- 
chen die Rede ist, indem die Wiedererbauung der Stadt flüchtigen 
Salonitanern zugeschrieben wird, so scheint diese Nachricht nur dar- 
aus entstanden zu sein, dass man den Namen Jadera von dem des 
Flusses Jader bei Salona abzuleiten suchte. Die südlicher liegenden 
liburnischen Inseln, die anfänglich den vertriebenen Römern zur 
Zuflucht gedient haben mochten, wie Ulbo, Selva, Pago, Meleda u. a., 
waren in Konstantias Zeit ganz entvölkert und enthielten nur ver- 
lassene Ortschaften, dagegen fristete noch eine andere römische 
Gemeinde auf dem kleinen Eilande») Levigrad (jetzt Vergada) zwi- 
schen Pasman und Morter ihr Dasein. 

In Dalmatien im engern Sinne, d. h. dem Küstenstriche von der 
Kerka bis Durazzo rettete sich von den alten Städten nurTragurium, 
jetzt Trau und von den Slawen Troghir benannt, indem seine Bewoh- 
ner sich auf die gegenüberliegende kleine Insel ßua zurückzogen, die 
nur durch eine schmale Landzunge wie durch eine Brücke mit dem 
Festlande verbunden war*). Sehr zweifelhaft ist es, ob wir Cattaro, 
das Dekatera des Konstantin*) und Kotor der Slawen, auch hier 



i) Konstantin (p. 139) bezeugt dies ausdrücklich, indem er Zara älter sein lässt 
als Rom. Konr. Ha nnert (Geographie der Griechen und Römer VII, p. 329 — 332) 
zweifelt auch nicht , dass sein Diadora das Jadera der Alten sei , identificirt aber 
dennoch beide mit dem südlicher liegenden Bielograd, auf welches ihm die Ton 
Plinius (Hl, 22) angegebenen Entfernungen besser zu passen schienen. Hierzu 
verleitete ihn der Name Zara vecchia, der in neuerer Zeit Bielograd von den 
Schiffern beigelegt worden ist. Allein Zara hiess nicht nur während des ganzen 
Mittelalters gewöhnlich noch Jadera, sondern hat auch die bedeutenderen römischen 
Alterthümer (vgl. Joa. Lucii de regno Dalroatiae et Croatiae I. I, c. 5, p. 53 — 54) 
und zudem kennt Konstantin C. 31 (p. 151) schon das croatische BsXdfpa&ov 
neben dem römischen Diadora. 

*) Cap. IX. (bei Schwandtner Hl, p. 545). 

s ) Const. de adm. imp. c. 29 (p. 140): tl? Itspov vTjcion (la-ct t6 xdorpov) -rö Aoi>|i- 
ßptxdrov; vgl. Johannis chronicon Venetum (Pertz, monum. Germaniae SS. VII, 32), 
wo dem venetianischen Dogen Petras Urseolus a. 998 auf der Fahrt von Bielograd 
nach Trau Levigradae insulae Colones . . occurrentet aacramenta prompte 
fecerunt. Der Name ist an beiden Orten offenbar derselbe und nur im griechischen 
Munde etwas umgemodelt; auch die schleunige Unterwerfung lässt auf römische 
Abkunft der Bewohner schliessen. Die Lage von Vergada, welches Joa. Lucius 
(I, c. 14) für Lumbrikat uabm, pasat vollkommen auf den Bericht des Johannes 
über die Fahrt des Dogen. Die Vermutbungen von Farlati (lllyric. sacrum 1. 222) 
und von Pertz (a. a. 0. Anm. 4) sind daher zurückzuweisen. 

*) Vgl. K. Mannert a. a. 0. p. 337. 

») De adm. imp. c. 29 (p. 139). Er ubergeht es p. 128, wo er die Städte der Römer 
aufzahlt. 
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anreihen dürfen, da sein Name von keinem der Alten genannt wird «) 
und eher der slawischen Sprache anzugehören scheint 3 ). Die Stadt die 
auf der einen Seite vom Meere, auf der andern von hohen Bergen 
umschränkt ist 8 ), mag daher ihre Entstehung wie ihre Benennung 
gleichfalls erst den slawischen Verwüstungen zu verdanken haben. 
Ausserdem wurden sicher durch die flüchtigen Römer die beiden 
Städte Spalato oder Aspalathos und Ragusa oder Rausium neu 
gegründet. Nach der Einnahme Salona's durch die Croaten, so erzählt 
der Archidiaconus Thomas *) , hatten sich die Einwohner grössten- 
teils auf die zunächst gelegenen Inseln Solta, Brazza, Lesina u. a. 
geflüchtet und erst nach einiger Zeit unter Führung eines gewissen 
Severus sich nach dem festen Lande zurückgewagt , wo ihnen aber 
die Trümmer ihrer Vaterstadt keinen sichern Aufenthalt gewährten. 
Gewiss ist, dass ein Theil der Salonitauer sich nach dem 3 — 4 Mil- 
lien entfernten und durch die dazwischen aufgehäuften Felsen schwer 
zugänglichen Palaste Diokletian's begab. Dieses grossartige Bauwerk 
das aus einer ganzen Reihe einzelner , getrennter Gebäude bestand, 
bildete ein regelmässiges Viereck dessen Seiten je 220 Fuss in der 
Länge massen, und wurde durch eine aus Quadersteinen wohlgefDgte 
Mauer und viele Thürme verwahrt. Aus diesem Palatium Diokletian's 
entwickelte sich die Stadt Spalato, die allmählich aus seinem Um- 
kreise herauswuchs 5 ). In gleicherweise wurde von den vertriebenen 
Einwohnern von Epidauros das später so berühmte Ragusa , slawisch 
Dubrownik, gegründet, in welchem sich auch eine Anzahl von Bür- 
gern aus Salona niederliess «). Das Gebiet aller dieser Städte schloss 



*) Das Kd-rrapo? des Prokop (de aedific. IV, 4, p. 281) gehört nicht bieber, weU es 

nach seiner Aussage in Dardanien lag. 
*) Vgl. z. B. t6 Kdxepa in Bosnien (de adm. imp. c. 32, p. 159). 

*) Const. a. a. 0. tt? t6 tt)« öaXdocr»]; ouu.itX7)pü>|i<i fc<m tö xirrpov tyu ii tö toio-jtov 
xdrrpov xtixXov aütoD 8pT| O'JngXa, «L<rrt u.6vcp x<p xaXoxaipitp pXtirtiv töx ^Xtov x. t. X. 
Vgl. dazu Banduri p. 338 und 346. 

«) Cap. VIII und IX (p. 543—546). 

») Const. c. 29 (p. 137—138); Farlati Illyric. sacr. III. 1— 3; K. Man nert VII, p.324. 

*) Const. p. 136. Ragusa soll nach seiner Gründung noch eine dreimalige Erweite- 
rung erfahren haben wegen der Zunahme der Bevölkerung. Thomas von Spalato 
(c. VIII, p. 544) lässt Epidaurns von herbeiziehenden Römern zerstört werden, die 
nlsilann mit den vertriebenen Burgern gemeinsam Ragusa erbauen. Noch fabel- 
hafter erzählt die Sache der Priester von Dioklea (c. XX, p. 487), der in auffallender 
Obereinstimmung mit Konstantin gleichfalls Lausium als Ursprung liehen Namen der 
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nach dem festen Lande zu höchstens die nächsten Dorfscbaften ein, 
da alles Andere den Slawen unterthan war, die nöthigen Lebensmittel 
mussten daher zum Theil aus den vorliegenden Inseln herbeigeschafft 
werden, bis auch deren Besitz mehr und mehr bedroht wurde *). 

Die oberste Civil- und Militärverwaltung des römischen Dalma- 
tiens lag in den Händen eines byzantinischen Statthalters der unter 
dem Titel eines Proconsuls oder Strategen 8 ) in Zara seinen gewöhn- 
lichen Sitz hatte *). Wie man Dalmatien stets als einen Theil Italiens 
betrachtete *), so stand der Stratege dieser Provinz ohne Zweifel 
auch unter dem Exarchen von Ravenna , so lange dies nicht in die 
Herrschaft der Langobarden und Franken übergegangen war. Die 
Abhängigkeit der Dalmatier von dem Kaiser in Konstantinopel, 
der ihnen gegen ihre Feinde ohnehin sehr ungenügende Hilfe 
gewährte, beschränkte sich wohl auf die Zahlung eines jährlichen 
Tributes und das Aufbringen von Schiffen und Matrosen, wenn 
diese für einen Krieg erfordert wurden *), während in ihren inneren 
Angelegenheiten die Städte nach einer freien Municipalverfassung, 
in der Art Venedigs, sich selbst regierten •). Nicht diese schwachen 
politischen Bande die die dalmatischen Städte und Inseln noch mit 
Byzanz verknöpften, gaben der römischen Nationalität daselbst Halt 
und Festigkeit, sondern vielmehr die bei weitem stärkeren kirchlichen, 
von denen später zu reden sein wird. 

Stadt angibt Vgl. auch daa Chronicon Salernitan. c. 88 (Pertz SS. III, 512), wo 
als Gründer von Ragusa ein Theil der Römer aelbst bezeichnet wird, die unter 
Konstantin nach Byzanz übersiedelnd beim Slawenlande Schiffbruch litten. 

*) Const. c. 30 (p. 146). Hiermit sind keineswegs, wie Safari k (slaw. Alterthümer 
II, p. 304) annimmt, die vier grossen nördlichen Inseln im Quaruerobusen gemeint, 
auf denen selbst sich römische Städte befanden, sondern die kleineren Inseln nahe 
der Küste , wie Uglian , Zirona, Solta u. a., welche zur Zeit Konstantin'» unbebaut 
und von Einwohnern verlassen waren, nach seiner eigenen Aussage p. 140: ?ä is 
Xoisi elatv doixi)?a, I^ovts 4pTj|j.dxoiJTpa. 

*) Const. p. 146: t<v oTpa-cTjf $ , wo auch der jährliche Tribut erwähnt wird; de 
caerimoniis aulae Bvzantinae II, c. 50, 52 (ed. Reiske p. 697, 713, 728); Brief 
Gregor'* I. MarceUino proconsuli Dalmatiae (Mansi X, p. 112). 

s ) Einhard!, annal. 821 : Fortunat** . . . veniens . . . Jaderam. Dalmatiae civitatem, 
Johanni praefecto provinciae illius fugae sitae causa» aperuit. 

«) Const. de thematibus I. II (p. 57) : ^ 64 AaXpwtTta tt)? 'haXia? irzi x<üpa. Vgl. Joa, 
Lucius I, c. 6 (p. 60). 

*) Dies lehrt die Erzählung bei K on s tan t i n (c. 29, p. 231), woselbst die Ragusaner 
im J. 870 ßanXix-g xtXsiaei die croatischen und serbischen Hilfsvölker nach Bari 

«) Vgl. Farlati III, p. 4. 
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II. Die Croaten sassen hinter den Römern längs der Meeresküste, 
soweit sie durch die dalmatischen Städte von dieser nicht ausge- 
schlossen wurden, vonAlbona oder dem Flusse Arsa, der alten Grenze 
Istriens, im Norden beginnend bis zur Mündung der Cettina süd- 
wärts »)• Undeutlicher sind ihre Grenzen nach dem Binnenlande zu 
und lassen sich daselbst nur annähernd bestimmen. Im Süden reich- 
ten sie über die Cettina noch etwas hinaus , da zwei ihrer Gaue, 
Chleviana und Imota, jetzt Liwno und Imoschi, jenseits derselben zu 
suchen sind. ImNordosten erscheint Plewa, jetzt Pliwa an dem gleich- 
namigen Nebenflusse des Werbas als der am weitesten vorgeschobene 

y 

Posten der uns aber kaum berechtigt, mit Safarfk 8 ) den Lauf des 
Werbas als ihre Grenze anzusetzen, denn in dem ganzen weiten 
Räume zwischen diesem Flusse , der Sau und der Unna werden uns 
keine anderen croatischen Orte oder Gaue genannt. Im Nordwesten 
wo Croatien in den Gebirgen sich noch oberhalb Istriens landeinwärts 
erstreckt haben soll , dürfen wir es etwa bis zu den Quellen der 
Kulpa ausdehnen, allein auch hier sind uns nördlich von einer zwi- 
schen Zengg und Sluin gezogenen Linie keine Ortschaften bekannt. 
Der eben beschriebene Umfang ergibt sich aus den vierzehn von 
Konstantin namentlich aufgeführten Gauen Croatiens, mit denen die 
von ihm erwähnten Städte grossentheils zusammenfallen '). Wenn er 
nun hiermit auch die Grenzen desjenigen croatischen Staates richtig 
angibt, der zu den dalmatischen Römern in näherer Beziehung und 
Verbindung stand, so scheint doch einerseits auch dieser in früheren 
Zeiten eine weitere Ausdehnung besessen zu haben, andererseits 
wurden nicht immer alle Croaten von ihm eingeschlossen , und jene 
Angaben bedürfen daher in beiden Fällen einer Vervollständigung. 
Konstantin *) erzählt nämlich selbst, das croatische Reich sei ehedem 



») Const. c. 30 (p. 146). 

*) Slaw. AlterÜ.. II, 294—298. 

*) C. 30, 31 (p. 145, 151). Schon Lucius (I, c. 13, p. 77) bemerkt hierüber: In 
relatia »upaniia maritimae ui plurimum regiones numerantur , ideo vel duces 
g. bani a Porphyrogenito nominati maritimam iantum Croatiam possederunt, 
vel ipse in rebus ocoidentalibus purum vertatus multa omisit. Aus Einhard 
(ann. 819) ergibt sich nur, dass das Gebiet der Croaten im Norden nicht über die 
Kulpa hinausgereichl haben köune. Aus der Urkunde Tirpimir'a vom J. 852 (bei 
Schwandtner 111,99), wo es roo Spalato heisst: quae metropoli« u&que ripam 
Danubii et pene per totum regnum Croatiae, lässt sich keineswegs schliessen, 
dass auch das letztere von der Donau begrenzt worden. 

*) C. 31 (p. 151). 
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bei weitem mächtiger gewesen als zu seiner Zeit, denn es habe einst- 
mals 60.000 Reiter und 100.000 Fussgänger stellen können, dazu 
an grösseren Fahrzeugen, sogenannten Sagenen 80 zu je 100 Mann, 
und an kleineren sogenannten Konduren 100 zu je 10 — 20 Mann. Die 
Verminderung dieser Streitkräfte die nur bei der Zahl der Sagenen 
näher bestimmt wird, indem er diese auf 30 sinken lässt, setzt Kon- 
stantin in die Mitte des IX. Jahrhunderts und leitet sie aus den zer- 
störenden Wirkungen eines Bürgerkrieges her. Wegen jener für den 
geringen Flächenraum und die gebirgige Natur des Landes übermässig 
grossen Zahlen ist man indessen versucht, ihre Verringerung nicht 
blos inneren Wirren, sondern auch einer bedeutenden Landabtretung 
zuzuschreiben. Kaum aber möchte es zur Erklärung jener früheren 
Streitmacht genügen, wenn wir die Mündung des Werbas in die Sau 
als äusserste Nordostgrenze des alten Croatiens annähmen, vielmehr 
scheint es fast nothwendig, auch Bosnien nicht als ursprünglich ser- 
bisches Gebiet gelten zu lassen, sondern als eine ehemalige Erwer- 
bung der Croaten. In Wahrheit wird dasselbe, wenn es auch schon 
im X. Jahrhundert einen Bestandteil von Serbien bildet, doch noch 
als eine besondere Landschaft davon unterschieden, deren Bewohner 
ihre eigenen Sitten hatten, wie sie auch später ineist ihre eigenen 
Fürsten gehabt haben *)• Die Berechtigung zu diesen Vermuthungen 
gewährt uns die Nachricht 8 ), dass die Croaten bei ihrer Einwan- 
derung sich keineswegs auf Dalmatien beschränkt, sondern sich 
von dort auch nach Illyrien und Pannonien ausgebreitet hätten, wo 
von ihnen ein besonderer Staat unter eigenen Fürsten gegründet 
worden sei. Von Pannonien kann hier nur der äusserste Theil von 
Unterpannonien, das sogenannte Syrmien zwischen der untern Sau 
und der Donau, in Betracht kommen'), in welchem die Bevölkerung 



*) Konstantin (c. 32, p. 159) nennt neben Serbien -rt ^uplov B<fou>va mit zwei 
Städten; Job. Kinnamus, ein Zeitgenosse des Kaisers Friedrich 1. sagt, nachdem er 
die Drina als Grenze gegen Serbien angegeben (bistoriar. ed. Meinekelll, 7, p. 104): 
fort U -j) Brfjftvot oi> ?<p Stpßiwv dpxtCoondhKp xai aii-rh clxoura, dU' iftvo« Ißia rapd 
■raü-q) xai Cwv xai dpxop-evov. 

2 ) Konstantin c. 30 (p. 144). Auch in dem Theophanes i-ontinuat. V, 52 (ed. 
Bekker p. 288) wird von den Serben und Croaten geredet als von tüv iv Ilavvo- 
via xai Aadp-aTta xai ttüv hrt'xttva ~outu>v Siaxcijitviuv 2xudü>v. 

3 ) So urtheilte schon ZeuBs (pag. 612), indem er au das Fraukochorion der Byzantiner 
dachte. Diese Gegenden sind jetzt mit serbischen Flüchtlingen bevölkert und von 
dort breitet sich zum Nachtheile der slovenischen Mundart die serbische immer weiter 
überSlavonien aus. Im Jahre 1024 aber befand sich zu Sirmium ein croatischer Befehls- 
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und die Beherrscher Öfter gewechselt haben« während die bei wei- 
tem grössere Hälfte desselben, das heutige Slavonien und Provinzial- 
Croatien, soviel wir wissen , stets von Slovenen bewohnt war. Wenn 
dem so ist, so wird mit Illyrien im römischen Sinne das Land 
gemeint sein, welches Dalrnatien einschliessend l ) sich im Norden 
und Osten bis zur Sau und Drina ausdehnte , also vornehmlich 
Bosnien. Darunter verstehen wir das Flussgebiet der Bosna östlich 
von der Drina begrenzt, durch welches die Verbindung zwischen 
Croatien und Syrmien vollkommen hergestellt wird. Hiernach dür- 
fen wir uns nicht wundern, wenn Konstantin über die Sitze der 
pannonischen und illyrischen Croaten gar nichts Näheres mitzu- 
theilen weiss, weil ja zu seiner Zeit dieselben bereits in andere 
Hände übergegangen und theils von den Serben, theils von den Bul- 
garen in Besitz genommen waren. Jene auffallend hohe Angabe 
der Streitmacht aber mag sich aus einer Zeit herschreiben , welche 
das Hinterland mit den Küstenbewohnern vorübergehend zu Einem 
Reiche vereinigt sah. 

Das dalmatische Croatien zerfiel in vierzehn Zupen oder Gaue, 
in deren jedem sich in der Reget eine befestigte Stadt a ) oder Bin g 
zum Schutze des Landes und zur Zuflucht für das wehrlose Volk 
befand. Unter diesen grösseren Orten waren wohl Nona (das Aenona 
der Alten) und Bielograd die bedeutendsten und dienten desshalb den 



haber Sermon oder Cismigus, nach dessen Ermordung die Stadt in die Hände der 
Griechen fiel (Georg. Cedrenus histor. compend. tom. II, p. 476; Lupus Protospata- 
rias s. a. bei Pertz SS. V, pag. 87) und im Jahre 1154 heisst es von jener Gegend 
bei Joh. Kinnamus (III, c. 10, p. 114): fjv ouv ISelv . . . xai 4jv "Iircpo; xai Jäo« 
KOTau/ii . . . 4iu Oümxij; aÜTO[MmCö'.im vijaov . . . xtvouuivip Jtäoav xai xa?oixu>v onavi- 
Cooaav. 

») Ich schliesse mich hier der Ansicht Krause's (p. 4— 5) an, der u. a. noch geltend 
macht , dass die Franken von den Serben als von einer Nation sprechen , die sie 
nur vom Hörensagen kennen (Einhard, ann. 822) und dass Bulgaren und Croaten 
mit einander Krieg führen, ohne dass der Serben als eines zwischen ihnen woh- 
nenden Volkes irgend Erwähnung geschieht (Const. c. 32, p. 180 — 151). Auch 
die Ausdehnung der Metropolitanrechte Spalato's könnte dafür sprechen. Äusserst 
unwahrscheinlich ist die Vermuthung Safarik's (II, p. 279, 343), in dem kleinen 
Kraubatgau in Steiermark jene von Dalrnatien ausgegangene croatische Colonie zu 
suchen, da Konstantin nicht daran dachte, auf das ehemalige Nuricum und damalige 
Slavinien noch den Namen Klrricum auszudehnen. 

8 ) Vgl. Palacky, Geschichte von Böhmen, I, p. 174 — 176. E i nha rd erzählt von 
dein von dem Feinde Überfallenen Croatenfürsten (s.a. 819): omnia »ua casiellis 

r 

inclusit. Die Namen der Städte fallen zum Theii mit denen der Zupen zusammen. 
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Fürsten gewöhnlich als Sitze. An der Spitze der Verwaltung stan- 
den in den Gauen die Zupane, den deutschen Grafen entsprechend, 
und nur die drei nördlichsten Gaue Karbava, Licca und Gutziska 
erkannten in dem Banus ein gemeinsames Oberhaupt an, dessen 
Würde , wenn sie auch fremden Ursprungs sein sollte, doch schwer- 
lich auf die Avaren zurückgeführt werden kann *). Bei dem ursprüng- 
lichen Vorwiegen der Vielherrschaft und der Spaltung unter allen 
slawischen Völkern *) darf man in dem Ban und den Zupanen auch für 
die ersten Zeiten der Niederlassung in Dalmatien unabhängige 
Häuptlinge des Volkes erblicken, unter denen allmählich erst der 
Grosszupan «) von einem blossen Vorrange zu einer wirklichen Ober- 
herrschaft gelangte. Da Monarchien unter den Slawen sich überall 
erst durch fremde Einwirkung gebildet haben, so ist es sehr wahr- 
scheinlich , dass der byzantinische und zum Theil wohl auch der 
fränkische Ein f) im bei den Cruaten in dieser Beziehung den Aus- 
schlag gegeben haben. Die strenge Erblichkeit des Thrones konnte 
auch im IX. Jahrhundert noch nicht recht durchgeführt werden und 
eine Volkswahl war bei jeder Erledigung desselben nothwendig *). 
Der Grosszupan umgab sich bald mit einer Reihe von Hofbeamten, 
mit einem Pfalzgrafen, Marschalk, mehreren Kämmerern, einem Mund- 
schenken, Waffenträger u. s. f., bei denen eine Nachbildung frän- 
kischer Einrichtungen 5 ) unverkennbar ist. 

IH. Die Serben stehen, obgleich viel zahlreicher als die Croaten, 
doch in den ersten Jahrhunderten nach ihrer Ansiedelung hinter 
diesen zurück, weil sie von vornherein in viele gesonderte Unter- 
abtheilungen zerfielen und erst später zur Bildung einer einheitlichen 



») Dies glaubt Safari k (n, 278, Anm. 2; 290, Anm. 3), allein Baian 6ndet sich Dicht 
bei den Araren als eine dem Khakhan untergeordnete Würde , sondern ist vielmehr 
nur der Eigenname des ersten und berühmtesten Khakhans selbst. Baiov-k 6 t«Lv 
'AjWp<uv Xxrdvo« heisst er bei Menander p. 263 u. a. a. 0. Vgl. Liudpraiwl, 
antapodosis Iii, 29, wo Baianus als bulgarischer Eigenname vorkommt. 

») S. die Zeugnisse bei Safari k II, 66t, 664. Vgl. Einhard, ann. 789 über die WUzen. 

>) Safar i'k II, 290, Anm. 3. Auch die Benennung Croatorum iudex kommt dafür vor 
in Johannis chronic. Venet. p. 30, sowie die Zupane überhaupt öfter iudiees heissen. 

*) Im Jahre 821 wird nach Einhard (ann. s* a.) der Neffe des verstorbenen Fürsten 
petente populo cum Nachfolger eingesetzt. Im IX. Jahrhundert wechselten die 
Dynastien öfters. 

») S. die Urkunde des Herzogs Muncimir vom J. 892 (bei Farial! III, 82) , unter welcher 
sich die Unterschriften des Jupano Cavattario, des Jup. Camerario , des Jup. 
Pincemario, des Jup. Armigeri u. a. finden. 



Digitized by Google 



26 



[376] 



Macht gediehen. Von dem Theile des Volkes, der östlich von jenen 
zwischen der Drina und Morava und über diese hinaus sass und 
später sich auch über Bosnien ausbreitete, treten uns mit grösserer 
Deutlichkeit nur an der Donau die Stämme der Ostabotriten oder 
Branitzewzer und der Timotschaner entgegen »), von denen diese 
Anwohner des Timok waren, jene um die Mündungen der Morava in 
der Landschaft Braniczewo wohnten. Viel besser bekannt sind die 
Küstenserben in Dalmatien, die südlichen Nachbarn der Croaten, die 
sich wiederum in vier verschiedene Stämme theilten. 

A ) Die Narentaner führten ihren Namen vom Flusse Narenta und 
werden auch Paganer genannt *), weil sie am längsten der Taufe wider- 
strebten. Sie nahmen in zwei Gauen den schmalen äusserst felsigen 
Küstensaum von der Mündung der Cettina bis zur Narenta ein , und 
erstreckten sich mit dem dritten, dem von Duwno (dem alten Delmi- 
nium), ziemlich tief ins Binnenland hinein. Ausserdem gehörten ihnen 
die fruchtbaren und weidereichen Inseln Kurzola, Meleda, Brazza und 
Lesina oder Hvar. Als Seefahrer ausgezeichnet wurden sie durch 
ihre häufigen Räubereien, durch welche sie die ganze nördliche 
Hälfte des adriatischen Meeres unsicher machten, der Schrecken 
aller ihrer Nachbarn. Wenn die Slawen 3 ) die ums J. 033 mit zahl- 
reichen SchifTen bei Sipontum landeten und dem Leben des Herzogs 
Aio von Benevent ein Ende machten , Narentaner waren , so müssen 
sie ihr Räuberhandwerk schon sehr früh angefangen haben. Sie 
bewirkten hierdurch namentlich eine zunehmende Verödung der dal- 
matischen Inseln*). Die drei südlichsten von diesen, Lissa, Cazza 



») lob folge hier Zeus» p.614, wihrend Safafi'k (II, p. 208— 209) anderer Ansicht iat, 
indem er jene Stimme noch den bulgarischen Slawen beizihlt und daher die Morava 
als ursprüngliche Ostgrenze der Serben ansetzen will. Zeuss (a. a. 0.) weist noch eine 
Reihe ton Gaunamen im innern Serbien aus dem IX. Jahrhundert nach, die ich hier 
wegen ihrer Dunkelheit übergehe. 

*) Konstantin nennt den Fluss Naro der Alten 'Opövno; (c. 30, p. 145) und das Volk 
Tg 'Pu>pxuu>v 8i«X<xT«p 'ApoovTctvoi (c 29, 36, p. 128, 129. 183), wofür in dem Tbeo- 
l»hanes continuat. V, 52 irrig 'Ptvravoi gesetzt ist. Johann von Venedig dagegen schreibt 
stets Narrentani (Per tz, SS. VII, p. 16, 17, 20, 22, 24, 31,32). Das Wort 
pagani (pogani) bedeutet auch in slawischer Sprache Heiden, über ihre Wohnsitze 
vergl. Safafikll, p. 266 ff., der aber die von ihm behauptete Ausdehnung südlich 
von der Narenta nachzuweisen vergessen hat. 

9 ) Paulus Diaconus IV, 46: Sclavi cum multitudine ttarrium. 

«) Const. c. 30 (p. 146), vgl. c. 29 (p. 140). 



"V. 
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und Lagostn *) werden von Konstantin von der Botmässigkeit der 
Narentaner ausdrücklich ausgenommen, so dass es den Anschein 
gewinnt, als seien sie noch unter römischer Hoheit verblieben, allein 
Lissa finden wir später wenigstens unter croatischer Herrschaft, wess- 
halb es ums Jahr 996 von den Venetianern verwüstet wurde »), und 
Lagosta wurde ebenso wie Curzola als berüchtigtes Seeräubernest 
zwei Jahre später von dem Dogen Peter Urseolus mit grosser An- 
strengung erobert »). Daher muss es sich damals gleichfalls im 
Besitze der narentanischen Slawen befunden haben. 

B) Die Zachlumer 4 ) oder Chulmer stiessen im Süden an die 
Narentaner und reichten von der Narenta bis in die Gegend von 
Ragusa, das auf der Grenze ihres Gebietes lag. Sie erstreckten 
sich ziemlich weit ins Binnenland bis nach Dobar, südöstlich von 
Liubinje und bis zur Buna, einem Nebenflusse der Narenta auf der 
linken Seite. Die bekannteste unter ihren Städten war Stagno am 
Anfange der Halbinsel Sabioncello. Das Fürstenthum der Zachlumer, 
welches von einem jetzt verschollenen Berge Chlum den Namen 
hat, erscheint unter den südserbischen Landschaften als die bedeu- 
tendste und umfangreichste. 

C) Die Trawunjer oder Terwunjer s ) sassen an der Küste von 
Ragusa bis Cattaro und reichten ebenfalls ziemlich weit ins Innere, 
doch sind nach dieser Seite hin ihre Grenzen sehr unsicher. Ihnen 
gehörte die Stadt Trebinje , die vielleicht ihren Namen bewahrt, 
und der kleine Bezirk Canale oder Konawlje, d. h. der in einer 
Halbinsel endigende Küstensaum unmittelbar südlich von Ragusa, 



*) Cap. 36 (p. 164) to Xöapa, das sonst nicht genannt wird, passt am besten auf die 

Insel quae voeatur Cosa, das heutige Cazza zwischen Lissa und Lagosta, in Johannis 

chronicon Venetum s. a. 998 (p. 32) erwähnt. 
*) Ebenda p. 30 unam Worum eivUatem que Uta nominabatur , doch will Joa. Lucius 

dafür Gua lesen (I. II, c. 4, p. 114), welchen Namen die Insel Pago bei Carlopago 

früher führte (s. 1. III, c 12, p. 277). 

3 ) Job. ebron. Venet. (p. 32 — 33) itnprobos Ladae&tinae insulae habitatore*. 

4 ) Const. c. 30, 33 (p. 146, 160) Tgl. Safafik II, p. 263—266, Thomas ron Spalato 
c. XIII. (p. 548) nennt es Chulmiae dueatus und der Fürst Michael heisst in einem 
Schreiben Johann'* X. (Farlati III . 93) Chutmorum dux. Die späteren Könige Ton' 
Ungern nannten sich nach der Eroberung Dalmatiens auch Culme dux (s. Joa. Lucius 
1U, c. 13, p. 234). 

») Const. c. 30, 34 (p. 145, 147, 161) ; id. de caerimon. aulae Byzant II, 48 (ed. Reiske 
p. 691), wo neben einander der 4 ?7 u>v tü>v Tpafto-ivtov und toO K«v«).t) erwähnt wer- 
den, wahrscheinlich nur irrthümlich. Vgl. Safafik II, p. 210—212. 
(Dümmler.) 3 
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der später von dieser Stadt gekauft wurde. Auch in ihrem Lande 
befanden sich sehr viele befestigte Plätze. 

D) Die Dukljaner führten ihren Namen von der Stadt Dioklea, 
dem Geburtsorte der Mutter des Kaisers Diokletian, die an der 
Mündung der Zeta in die Moratscha nördlich von Podgoritza gelegen 
war. Zu Konstantin s Zeiten lag dieselbe in Trümmern , ohne dass 
wir angeben könnten , wann sie zerstört worden sei »); im XII. Jahr- 
hundert aber wird Dioklea wieder als ansehnliche Stadt erwähnt »). 
Das Gebiet der Dukljaner, dieser südlichsten unter den Serben, fällt 
beinahe ganz mit dem heutigen Montenegro zusammen und füllte 
am Meeresufer den Raum zwischen Cattaro und Antivari, der illyri- 
schen Grenzstadt aus. Im Süden wurden sie von der byzantinischen 
Provinz Dyrrhachium ») eingeschlossen, die aus einem Theile des 
alten Epirus gebildet war. 

Die Verfassung der Serben *) scheint ganz die nämliche gewe- 
sen zu sein wie die der Croaten. Auch ihre Zupane erkannten als 
gemeinsames Oberhaupt (als Altesten) den Grosszupan an, der zu 
Desniza an der untern Drina in den ältesten Zeiten seinen Sitz hatte. 
Doch konnte derselbe keinesweges seine Oberhoheit über die ein- 
zelnen Häuptlinge überall auf die Dauer geltend machen , die wilden 
Narentaner zumal bildeten während des IX. Jahrhunderts einen ganz 
selbständigen Staat, und auch die Fürsten der übrigen Küstenserben 
strebten nach gleicher Unabhängigkeit die ihnen vorübergehend 
wenigstens zu Theil wurde. 

In den Kämpfen zwischen Römern und Slawen, welche durch 
den Einbruch der Croaten hervorgerufen waren , muss endlich ein 
Stillstand eingetreten sein und ein gegenseitiges friedliches Überein- 
kommen stattgefunden haben, durch welches sich die Grenzen in der 



*) Const. c. 30, 35 (p. 145, 162). Er nennt es ein ipt)(iöxo»Tpov , weil er aber bei 
demselben Volke eine Stadt AöxXa gleichfalls erwähnt, hält Safarik (II, 273) 
beide für identisch und stellt jene Zerstörung: gänzlich in Abrede, nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit. 

») Joh. Cinnamus V, 11 (p. 249) AiöxXetdte iriXi? «p«pr«+ ( {. Bei Nicephor. Bryennius 

III, 1 (p. 100) kommen die AtoxXel; ror. 
3 ) Bei Konstantin (pag. 145) sind tä xouxtiXXia to5 A^a^ou, welche im Süden auf 

die Dukljaner folgen, nicht die Städte unterhalb Drattck, wie Safar fk a. a. O. 

übersetzt, sondern die Stldte des Themas Dyrrhachium, d. h. Lescb, Olgun und 

Antivari. 
«) Safaf i'k II, p. 249, 254. 
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zuvor entwickelten Weise fOr die verschiedenen Nationalitäten auf 
immer feststellten. Man darf aber nicht glauben , dass wenige Jahre 
hierzu genügt hätten, oder gar dem Kaiser Heraklius das Friedens- 
werk selbst zuschreiben, denn za dieser Annahme kam Konstantin nur 
durch seine von vornherein unrichtige Ansicht von der Einwanderung 
der Slawen als einer friedlichen. Suchen wir nun nach einem Zeit- 
puncte, in welchen mit der grössten Wahrscheinlichkeit das Ende des 
Krieges um den Besitz Dalmatiens verlegt werden könnte, so bietet 
sich uns als besonders hierzu geeignet das Jahr 678. In diesem 
schloss nach Beendigung des gefahrvollen sarazenischen Krieges der 
Kaiser Konstantin II. Pogonatus Friede mit den Avaren und wie es 
unbestimmt heisst, mit allen gegen Westen das Reich umgrenzenden 
Völkern *). Bei dieser Gelegenheit also, zu einer Zeit, da die Avaren 
wegen des hereinbrechenden Verfalles ihres Reiches aufgehört hat- 
ten, ein Schrecken der Römer zu sein, wurden, so scheint es, auch 
die nordwestlichen Grenzen geordnet, indem man die Serben und 
Croaten gegen Anerkennung der byzantinischen Oberhoheit im Besitze 
des eroberten Landes Hess und ihnen so unter ihren eigenen Fürsten 
eine fast unabhängige Stellung *) einräumte. 

Ihre Aufnahme in den römischen Staatsverband bildete den Über- 
gang zu ihrer Aufnahme in die christliche Kirche , welche Konstantin 
ebenfalls noch unter Heraklius vor sich gehen lässt »). Diese Nach- 
richt mu8S sicherlich als irrig verworfen werden , da nicht daran zu 
denken ist, dass auf die noch nicht vollendete Eroberung unmittelbar 
die Bekehrung gefolgt sei. Auch deutet Konstantin selbst einen grösse- 
ren Zwischenraum (von etwa 30 Jahren) zwischen beiden Ereignissen 



l ) rCicephori breviar. p. 37: 6 xilrv 'Aßäpiov Tjftiuüv xai oi mxsivot äp^tmec ttov rcpöc 
Süaiv xapaxfi|iiv<Dv t&vür» suchten den Frieden nach; bei Theophanes (p. 544) 
•ind es die pf,<fte i£«py/>t ?« xai xärcaXS™ xai ot iSox«*"«™ "<*>"» *p4* "H}v ofo» <8v<Lv. 
Die gleiche Vermuthung hegte schon Joa. Lucius L, c. 10 (p. 71). Thomas 
von Snalato (c. X, p. 546) weiss von einem auf kaiserliches Geheiss geschlos- 
senen Frieden. 

*) Die Ansicht Konstantin* s, dass die Croaten und Serben auerat Unterthaneu des 
römischen Reiches gewesen und dann abgefallen seien, hängt mit seiner irrigen 
Meinung über ihre friedliche Einwanderung eng zusammen, da ein wirkliches 
UnterthanenrerbUtniss gewiss nie stattgefunden bat Daher erklärt es sich, dass er 
c 29 (p. 128) den Abfall sogleich an6 t»)? ftaaiXtia; 'HpaxXciou toO ßaatXia»; 'Ptujiaituv 
datirt, wihrend er sonst eine spätere Epoche dafür annimmt, über die hernach zu 
bandeln sein wird. 

») Cap. 31, 32 (p. 148, 153). 

3» 
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an , indem er zur Zeit der Taufe Porga Ober die Croaten regieren 
lässt und zur Zeit der Einwanderung dessen Vater. Auf einem Miss- 
verständnisse beruht es aber, wenn derselbe Schriftsteller erzählt, 
Heraklius habe aus Rom Priester kommen lassen, die die Croaten und 
Serben getauft und ihnen einen Erzbischof, Bischöfe und Priester 
gesetzt hätten. Den wahren Sachverhalt erfahren wir aus dem Archi- 
diakonus Thomas von Spalato der über die kirchlichen Angelegen- 
heiten seines Landes bisweilen gute Nachrichten aufbewahrt hat. 
Nach ihm wurde allerdings ein päpstlicher Legat, Johann von Ra- 
venna , nach Dalmatien abgeordnet , um die verfallenen kirchlichen 
Ordnungen nach der allgemeinen Zerrüttung aller Verhältnisse da- 
selbst wieder herzustellen. Er bewirkte die Übertragung des erz- 
bischöflichen Sitzes von dem zerstörten Salona nach Spalato, das zur 
Metropole filr Dalmatien und Croatien erhoben wurde, und ward selbst 
zum ersten Erzbischof des neuen Sitzes erwählt, wo er den Tempel 
des Jupiter zu einer Kirche der Jungfrau weihte und die Reliquien 
der Märtyrer Anastasius und Domnus dann aus Salona in dieselbe 
übertrug *). Dort genossen sie bald die gleiche Verehrung wie an 
ihrer früheren Ruhestätte. Da die neue Metropole in alle Rechte der 
alten eintrat , so wurden dem Erzbischofe von Spalato •) auch die 
Bischöfe des oberen und unteren Dalmatiens als Suffragaue unter- 
geordnet; dies waren die Vorsteher der Kirchen Ossero, Veglia, Arbe, 
Zara, Ragusa, Cattaro. Unsicher ist die Ausdehnung des Erzbisthumes 
Spalato im Norden, wo die Donau als Grenze angegeben wird und es 



») Cap. XI (p. 846-547). 

*) Thomas archidiaoon. c. XI, XII (p. 547). Konstantin c. 29 (p. 137—138) 
erwihnt auch die Kirche, wo der h. Domnus ruht, sowie den h. Anastasius , doch 
ISsst er die erstere nicht aus einem Zeustempel, sondern aus dem xoixuw Diokle- 
tian'a hervorgeben. 

3 ) Thom. archid. c. XV. (p. 550). Nach ihm soll das Erzbisthum Salona ultra Alpes 
ferreas usque eui confinin Zagrabiae reichen. In ähnlicher Weise dehnt derselbe 
Schriftsteller die Grenzen Croatiens aus ab aquilone a ripa Danubii usque ad 
tnare Dalmaticum, doch hatte er hierbei zunächst nur die aweite Hälfte des 
X. Jahrhunderts, die Zeit Dirzislar's, im Auge. Herzog Tirpimir sagt in seiner 
Urkunde vom J. 852 (Schwan dt ner III , 99) von Spalato: quae Metropolis us- 
que ripam Danubii et pene per totutn regnum Croatiae. Da das Erzbisthum 
Salzburg nur bis zur Einmündung der Drau in die Donau reichte und zum Patriarchat 
von Aquileja nur Kärnten im Süden der Drau gehörte, so mag das Land zwischen 
Drau und Sau vielleicht zum Erzbisthum Salona gerechnet worden sein, bis es im 
J. 870 Hadrian II. mit dem pannoniseben Bistbum des b. Methodius verband. 
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sich bis in die Gegend von Agram erstrecken sollte. Auch musste ja 
dieses ganze Gebiet erst durch die Predigt erobert werden. Mit die- 
ser machte der Erzbischof Johannes sogleich einen Anfang und wenn 
wir dem Berichte Konstantias glauben durften, so wären seine Be- 
mühungen die den günstigsten Erfolg gehabt haben sollen, durch 
einen ganz eigenthfimlichen Vertrag *) gesichert worden. Auf Geheiss 
des Papstes , so meldet unser Gewährsmann , verpflichteten sich die 
Croaten urkundlich und unter den heiligsten Eiden , für welche sie 
den Apostel Petrus zum Zeugen anriefen, niemals die Länder Anderer 
mit Krieg zu überziehen, sondern stets mit allen Nachbarn Frieden 
zu halten. Würden sie dagegen in ihrem Lande von anderen Völkern 
angegriffen, so solle Gott ihr Vorkämpfer sein und der heilige Petrus 
ihnen den Sieg verleihen. Dieser Nachricht die ganz den Charakter 
sagenhafter Überlieferung trägt, könnte vielleicht ein durch Johannes 
von Ravenna als päpstlichen Abgesandten zwischen Römern und Sla- 
wen vermittelter Friedensvertrag als Thatsache zu Grunde liegen, 
in welchem diese sich verpflichteten, jene in dem ihnen verbliebenen 
Gebiete nicht ferner zu belästigen, sondern fortan Frieden mit ihnen 
zu halten. Jedenfalls betrachteten aber die Croaten den heiligen 
Petrus später als den besonderen Schutzpatron *) ihres Landes, der 
es lieber sähe , dass sie sich auf dessen Verteidigung beschränkten, 
als dass sie Angriffskriege führten. — Zur näheren Ausmittelung des 
Jahres, iu welchem das Erzbisthum Salona zu Spalato erneuert wurde, 
fehlt es an allen sicheren Anhaltspuncten ») , doch darf man dieses 
Ereigniss wohl noch in das siebente Jahrhundert setzen. 



») Cap. 31 (p. 149). 

*) Hierauf beziehen sich wohl auch die Worte Johann s VIII. an Sedeslav (Mansi 
XVII, 119) ut pro amore sanctorum apottolorum Petri ac Pauli praefec- 
torum vestrorum praesentem legatum . . . incolumem venisse faciaiis etc. 

3 ) Farlati (III, p. 19.) folgt der Autorität eines aus dem römischen Archive ent- 
nommenen Kataloge« der Erzbischöfe von Salona, nach welchem Jobannes ab anno 
650 usque ad annum circiter 680 der Kirche vorstand, allein in diesem sehr 
jungen Kataloge sind für die ältere Zeit höchstens die Namen der Erzbischöfe 
glaubwürdig und nichts weiter. Krause (p. 8 — 9) schliesst scharfsinnig aus den 
Worten des Thomas von Spalato (c. XII , p. 547) quamvis adhuc aliqui super- 
essent, qui locum sciebant, tarnen nott facile ditcerni poterat, unde corpus 
b. Domnii tolleretur, dass zwischen der Zerstörung Salona'a und der Übertragung; 
jener Reliquien etwa 50 bis 60 Jahre verflossen seien, sein Gewährsmann aber, der 
erst im Jahre 1200 das Licht der Welt erblickte, steht diesen Ereignissen doch 
allzufern, als dass man derartige Berechnungen auf ihn begründen könnte. 
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III. üalmatien unter fränkischer Herrschaft. 

Die Verbindung zwischen der dalmatischen Küste und den gegen- 
überliegenden Gestaden Italiens, mit dem stets ein sehr lebhafter 
Verkehr statthatte *)• vermittelte für den Landweg die Halbinsel 
Istrien, die auch in ihrer Bevölkerung einen Übergang bildet, denn 
während das Innere von einem Gemisch von Slovenen und Croaten 
bewohnt war erhielt sich in den Seestädten die römische Nationa- 
lität. Ehe daher die fränkische Einwirkung auf Croatien sich erstrecken 
konnte, musste zuerst Istrien dem Abendlande gewonnen werden. Im 
Jahre 776 fiel das langobardische Herzogthum Friaul durch die Er- 
stürmung der Städte Cividale und Treviso zum zweiten Male und dies- 
mal für immer in die Hände der Franken *); bis zum Timavo rückten 
sie ihre Grenzen vor und setzten an die Stelle des gestürzten Herzogs 
Hrodgaud einen fränkischen Markgrafen Marcarius. Die griechischen 
Kaiser betrachteten diese unmittelbare Nachbarschaft des Franken- 
reichs *) nicht ohne ernstliche Besorgnisse, zumal da Istrien der 
römischen Kirche angehörte 5 ) und also in geistlicher Beziehung 
schon der Anziehung des Westens ausgesetzt war. Als daselbst im 
Jahre 778 ein istrischer Bischof Mauricius im Auftrage Karl's des 
Grossen •) einige dem römischen Stuhle zustehende Einkünfte ein- 
treiben wollte, hielt man ihn für einen Sendboten des Frankenkönigs, 
der gekommen sei, die Einwohner zum Abfall von ihrem rechtmässigen 
Herrn zu verleiten; er wurde desshalb von den Griechen und der 



») Diesen bezeugt auch die in der Chronik von Salerno c. 88— 89 (Pertz SS. III, 
512) aus dem Ende des X. Jahrhunderts aufbewahrte Sage, wonach Ragusa von 
der Mannschaft von zwei römischen Schiffen gegründet wurde, die auf dem Wege 
nach Konstantinopel dort zurückblieben. Diese Römer von Ragusa kehrten später 
wegen der Unsicherheit ihres Wohnsitzes nach Italien zurück und gründeten zuerst 
Mein, dann Eboli und endlich Amalfi. 

*) Miklosich, vergleich. Grammatik d. slaw. Sprachen p. VIII. Safarik (II, 301) 
erklärt es als allgemein bekannt, dass die heutige slawische Bevölkerung Istriens 
ihrer Mundart nach zu den alten Croaten gehöre. 

*) Muratori, Geschichte von Italien (Leipzig 1746) IV, p. 416—418. 

<) Einhard» vita Karoli M. c. 16 : Erat enim temper RomanU et Graecis Fran- 
corum suspecta potentia. . . . 

*) Vita Hadriani 1 (Anastasius de vitis pontif. Romanor. ed. Blanchini I, p. 250). Carolus 
Francorum rex atcribi imait . . . praefato pontißei . . . provincia» Venetiarum 
et Hittriam. 

«) Das Schreiben Hadrians über diesen Vorfall bei Maus i XII, 773. 



Digitized by Google 



33 



ihnen anhängenden Partei geblendet und aus dem Lande gejagt. In 
dem folgenden Jahrzehent waltete indessen zwischen beiden Reichen 
noch durchaus ein freundschaftliches Yerhältniss ob, das sogar durch 
ein Ehebündniss zwischen dem jungen Kaiser Konstantin IV. und der 
Prinzessinn Hrotrud besiegelt werden sollte. Die hierüber getroffene 
Verabredung wurde erst im Jahre 788 durch die Schuld der herrsch- 
süchtigen Kaiserinn Irene *) in schroffer Weise gebrochen und in 
Unteritalien sofort der Krieg eröffnet, um bald mit einer schimpflichen 
Niederlage der Griechen zu enden. Iii dieses erste Jahr des Aus- 
bruches der Feindseligkeiten *), und sicherlich nicht eher, fällt wahr- 
scheinlich die Eroberung Istriens durch die Franken. Sie konnte 
damals um so leichter vollbracht werden, weil ohnehin in diesem 
Jahre an der Grenze Friauls ein Heer gegen die Avaren , Thassilo's 
Bundesgenossen , im Felde stand *). Istrien behielt seinen eigenen 
Herzog (dux) der unter die Oberaufsicht des Markgrafen von Friaul 
gestellt wurde, und zahlte die nämlichen Abgaben die früher von 
Konstantinopel aus erhoben worden (344 Mark) , fortan den fränki- 
schen Herrschern*). Schon 3 Jahre später, als König Pippin von 
Italien in das Reich der Avaren eindrang und dieselben am 22. August 
791 in einem glücklichen Treffen besiegte, wird mit besonderer Aus- 
zeichnung ') des Herzogs (Johannes) von Istrien gedacht. 



i) Einhard!, ann. 788 : Constantinus imperator propter neyatam sibi regia filiam 
iratus. Vgl. Theophanis chronographia (ed. Classen p. 718), wo Irene beschuldigt 
wird, dass sie X'iraaot . . . «po; to-ic «Dpdrryo'j; ouvctXXayqv ihren Sohn Konstantin 
wider seinen Willen mit Maria, einem Mädchen ix ?<I>v 'Apixevtaxuiv , vermählt habe. 

») Eine ähnliche Vermuthang hegte schon Joh. G. Eckhart (commentarii de reb. 
Franciae orient. I, 737), indem er sich auf das chron. Moissiac. s. a. 789 bezog, 
woselbst die Absendung von drei Patriciern zur Unterwerfung Italiens erwähnt 
wird. Damit sind aber dieselben Kämpfe gemeint, die die Annal. Laurissenses mai. 
und Theophanes richtiger ins Jahr 788 setzen. 

3 ) Muratori, Gesch. v. Italien IV, 453, vgl. Ann. St. Emmerammi mai. 788 (Pertz 
SS. I, 92) : Huni ad Furgali und Alcuini epist. ad Colcum lectorem (ed. Froben. 1, 6). 

4 ) Andreae Danduli chron. (Muratori scriptor. rer. Halicar. XII, col. 185) 1. VII, c. IS, 
P. VIII: Provinciae quoque Iatriae ab imperio Constantinopolitano subtraetae 
Joannes per Carolum dux ordinatus est etc. Nach einer urkundlichen Aufzeich- 
nung, Tgl. Hegel, Gesch. d. Städteverf. v. Italien I. p. 235. Jene Erwähnung gehört 
in das Jahr 807, da hinzugefügt wird: Eodem anno luna tertio obscurata est 
et sol semel (v. Einhard ann. 807). 

s ) S. Karl's Brief an Fastrada in Sirmondi concilia Galliae II, 158: dux de Histria, 
ut dictum est nobis , quod ibidem bene feät ille cum suis hominibus. Vgl. 
ann. Lauresharo., 791 (Pertz SS. I, 84). Sed et ille tunc eins exercitus quem 
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Der Herzog Erich, der nach Marcarius etwa seit 788 die Mark- 
grafschaft Fiiaul verwaltete *). ein Strassburger von Geburt, soll auch 
die Croaten dem Frankenreiche unterworfen haben, freilich wohl nur 
zu sehr loser Abhängigkeit. Schon im Anfange des Jahres 796 wird 
ein slawischer Fürst Wonomir genaunt, der demselben auf einem mit- 
ten im Winter ins Avarenland unternommenen Zuge Heerfolge lei- 
stete 2 ): er könnte Grosszupan von Croatien gewesen sein, wie ja 
auch der Name Zwonimir später noch von croatischen Königen geführt 
wird. Eben so nahe liegt es jedoch, ihn für einen Fürsten der Slove- 
nen zwischen Sau und Drau zu halten , die durch die Zerstörung des 
avarischen Reiches ihre Unabhängigkeit erlangten. Gleich unsicher 
ist die Entscheidung der Frage, gegen welche Slawen im Jahre 797 
Pippin mit den Baiern und einem Theile der Langobarden zu Felde 
zog, um ihr Land zu verwüsten 8 ); die Erwähnung der ersteren lässt 
aber schliessen, dass sie mehr auf der deutschen Seite zu suchen sind, 
wie auch aus der Verbindung ihres Abfalles mit dem der Avaren her- 
vorgeht; vermuthlich ist ein Theil der auch später noch aufsässi- 
gen 4 ) Winden in Kärnten und Krain gemeint. Dagegen scheint aller- 
dings Erich im Kampfe mit den Croaten seinen Tod gefunden zu 
haben; denn er fiel im Herbste 799 bei der Belagerung von Tersatto, 
unfern Fiume, durch Pfeilschüsse und Steinwürfe von den Städtern 
erschlagen *). Die endgiltige Anordnung und Abgrenzung dieser süd- 



Pippinus fitius eius de Italia transmisit, ipse introivit in Illyricum et inde in 
Pannonia etc. Krause (p. 16 — 17) schliesst aus diesen Worten xu voreilig, 
dass Pippin zuerst die Croaten als Unterthanen der Avaren angegriffen habe, denn 
offenbar war sein Zug gleichfalls nur gegen die Avaren in Pannonien gerichtet. 

*) Erich (Aericus) wird zuerst erwähnt in einem Briefe Alkuin'» an ihn c. 787—788 
(AJcuini opera ed. Frobenius I, 4). 

*) Ann. Lauriss. maior. 796: Heirickus dux Foroiulensis missis hominibus suis 
cum Wonomyro Sctavo in Pannonia» hringum . . . spoliavit. 

*) Ann. Alainann. 797 (Pertz SS. 1, 47, 48): super Sdavos ; Ann. Guelferbyt P. II, 
797 (p. 45): in Wenedum. 

4 ) Nach Einhard (ann. 820) hatten sich die Carniolenses und pars Carantanorum 
zugleich mit Liudewit empört. 

*) Ann. Guelferbyt. 799; Aon. Einhard!, 799: iuxta Tarsaticam, Liburniae civi- 
tatem; Einhard! vita Karoli M. c. 13; Paulini palriarchae Aquileiensis versus de 
Herico duce (in Einhardi vita Karoli ed. Pertz p. 37). Der letztere scheint ihm 
ausdrücklich die Unterwerfung der Croaten zuzuschreiben, indem er von ihm sagt: 
Barbaras gentes domuit sevissimas .... Dalmatiarum quibus obstat ter minus, 
freilich könnten damit auch nur die Avaren geineint sein. Liburniam atque Dal- 
matiam zählt im Allgemeinen zu den von Karl unterworfenen Ländern Einhard; 
vita K. M. c 15. 
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östlichen Marken des Frankenreiches erfolgte im August des Jahres 
803 bei einem Aufenthalte des Kaisers in Regensburg *) , wo ausser 
den Avaren auch verschiedene slawische Stämme durch Gesandt- 
schaften ihre Huldigung darbrachten. Die Croaten wurden unter die 
Obhut der Markgrafen von Friaul gestellt *) , mit denen sie bei der 
Theilung der fränkischen Monarchie an das Königreich Italien über- 
gingen. Ihre Verpflichtungen werden sicherlich in nichts anderem 
bestanden haben, als in der Anerkennung der fränkischen Oberhoheit 
und in der Darbringung freiwilliger Geschenke. 

Die Venetianer und die römischen Bewohner Dalmatiens, die 
sich jetzt von allen Seiten von Unterthanen oder Schutzverwandten 
des Frankenreiches umschlossen sahen, fassten, diesem Drucke nach- 
gebend, im Jahre 805 ebenfalls den Entschluss, den mächtigen Kai- 
ser Karl zu ihrem Herrn zu erwählen , und so erschienen bald nach 
Weihnachten dieses Jahres zu Diedenhofen *), wo sich der Hof gerade 
aufhielt, die beiden Dogen von Venedig, Obelierius und Beatus, so 
wie der Herzog Paulus von Zara und Donatus , der Bischof dieser 
Stadt, als Gesandte der Dalmatier, um unter Überreichung glänzen- 
der Geschenke ihre Unterwerfung anzukündigen. Der Kaiser, obschon 
er erst vor drei Jahren zu Königshofen einen förmlichen Frieden mit 
den Griechen geschlossen *) , nahm die Huldigung ihrer bisherigen 
Unterthanen bereitwillig an und verfügte sogleich das Weitere über 



') Ann. JuTtrens. mai., 803: Carolus in Baioaria mense Augusto ; Guelferbyt. 803: 
Imperator . . . ad Reganvspurue; Einhard!, 803: dispositis Pannoniarum 

causis ; Mettenses, 803 : ad Regenesburch Multi quoque Sctavi et Hunt . . 

se . . . imperatoris dominio subdiderunt ; Ann. Lobienses , 803 : Pannoma 
cum finitimis regnis sub ditione imperatoris redaeta est; Ann. Laurissens. 
min. (803) (Pertz SS. I, 87, 45, 191, II, 195, I, 35). 

8) Einhardi, ann. 817: Cadolah (Herzog von Friaul) ad quem illorum (sc. Dal- 
matinorum) confinium cura pertinebat. Unter den Flüssen, die über den Tod 
Erich'« trauern sollen , nennt Paulinus auch die Oorca , bei welcher man an die 
Kerka denken könnte, wahrscheinlich aber meint er die Gurk, die sich in die Sau 
ergiesst (Coreora der Alten). 

») Einhard!, aun. 806 ... Et facta est ibi ordinatio ab imperatore de dueibus et 
populis tarn Venetiae quam Dalmatiae. Korr zuvor wird erwähnt (Joh. chron. 
Venet. p. 14) , dass die venetianischen Dogen eine Flotte ad Dalmaciarum pro- 
vinciam depopulandam absandten, rielleicht um die Dalmatier zu zwingen, dass sie 
mit ihnen gemeinschaftliche Sache machen möchten. 

*) Ebenda. 802-803; Ann. Guelferbyt, 802; Ann. Lauriss. min. 33, 35; Theophanea 
p. 737, 743. 
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die Regierung und die inneren Einrichtungen Venetieiis und Dalma- 
tiens. Im folgenden Jahre schickte der griechische Kaiser Nikephorus 
eine Flotte unter dem Patricius Niketas ab, um das Verlorene wieder 
einzubringen Dieser befestigte zunächst Venedig von Neuem im 
Gehorsam , indem er dem Dogen Obelerius die Wurde eines Spatha- 
rius (d. h. kaiserlichen Schwertträgers) verlieh und sich von den 
Einwohnern Geissein ihrer Treue stellen Hess. Mit diesen kehrte er 
im Anfange des Jahres 807 nach Konstantinopel zurück, nachdem mit 
König Pippin ein Waffenstillstand bis zum August abgeschlossen wor- 
den war. Erst zwei Jahre später wurde von Byzanz eine zweite Flotte 
unter einem Admiral Paulus abgeschickt *), die erst in Dalmatien, 
dann in Venedig anlegte und daselbst überwinterte. Ein Theil der- 
selben erlitt bei einem Angriffe auf die Insel Comacchio durch die 
fränkische Besatzung dieses Ortes eine Niederlage welche die Grie- 
chen zur Anknüpfung von Friedensunterhandlungen geneigt machte. 
Sie scheiterten an der Treulosigkeit der venetianischen Dogen welche 
sie nicht blos zu hintertreiben wussten, sondern sogar das Leben des 
griechischen Admirals bedrohten. Als dieser desslralb nach Hause 
zurückgekehrt war, belagerte König Pippin Venedig zu Lande und 
zu Wasser *) im Jahre 810 und eroberte einen Theil der Stadt, 
namentlich die Insel Malamocco, während sein mittelst einer Schi 1Y- 
brücke auf Rialto unternommener Angriff durch einen Sturm vereitelt 



*J Einhardi, ann. 806 — 607. Johannis chron. Venet. p. 14. Auch das kirchliche Ober- 
haupt Venedig» , der Patriarch Fortunatas von Grado, war sich wahrscheinlich der 
Mitschuld an dem Abfalle der Stadt hewusat, weil er nicht wagte Meetae patricii 
adventum praestolari, sondern nach dem fränkischen Italien floh, wo ihm der 
Kaiser, da er propter persecutionem Graecorum seu Venetieorum exvl sei, 
das Bisthum Pola zu seinem Unterhalte anweisen wollte. Vgl. den Brief des Papstes 
Leo III. an Karl bei Man si XIII, 975-976. 

») Einhardi, ann. 809. 

*) Ebenda, 810.. »ubiectaque Venecia ae ducibus eitu in deditionem aeceptis, 
eandem dauern ad Dalmaciae litora vastanda misit. Auch Konstantin 
(c. 28, p. 124) weiss , dass Pippin 6 Monate lang von 'AitßöXa« (Albiola) aus die 
Insel Malamocco belagerte, bis die Venetianer zuletzt ßtaattivctc . . . . inb xijc 
HYovoioc äx^OTux Frieden schlössen. Johannes von Venedig (p. 14) lösst ihn mit 
grosser Schwierigkeit nach Albiola gelangen und dort durch die Dogen eine Nieder- 
lage erleiden, sicque predictus rex confusus recessit. Am ausführlichsten ist 
Andreas Dandolo (cbron. lib. VII, c. 13, P. XXIII, col. 123), nach welchem die 
Venetianer Mathemaucenti urbe relicta in RivoaUum venerunt und bei einem 
dorthin versuchten Übergange Pippin eine Niederlage beibrachten. Diese Nach- 
richt scheint zuverlässig zu sein. 
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ward. Auch schickte er eine Flotte ab , um die Gestade des griechi- 
schen Dalmatiens zu verwüsten, die aber der in Korfu stationirte 
Admiral zu schleuniger Heimkehr nöthigte. Der am 8. Juli 810 uner- 
wartet früh erfolgende Tod des kriegerischen Königs Pippin machte 
diesen Verwickelungen ein schnelles Ende, da der Kaiser, hoch- 
bejahrt wie er war, selbst wenig Neigung mehr hatte, mit den 
schwachen Anfängen eiuer fränkischen Flotte den ungleichen Kampf 
mit den zur See ihm weit überlegenen Griechen aufzunehmen. Im 
October wurde daher zu Aachen mit dem byzantinischen Gesandten 
Arsaphius vorläuGg ein Vertrag verabredet *) und sogleich allen 
Eroberungen auf griechischem Gebiete entsagt Der förmliche Ab- 
schluss des Friedens erfolgte im Jahre 812, nachdem zuvor Bischof 
Haito von Basel an der Spitze einer fränkischen Gesandtschaft *) die 
Unterhandlungen in Konstantinopel zu Ende geführt. Die Gesandten 
des Kaisers Michael überbrachten s ) die von ihm vollzogene Friedens- 
urkunde nach Aachen, laut welcher Karl auf Venetien und Dalmatien 
verzichtete, dafür aber als Kaiser anerkannt und mit dem Titel Basi- 
leus begrüsst wurde. Die Venetianer durften ungehindert im fränki- 
schen Reiche Handel treiben und hatten dafür nur ein jährliches 
Schutzgeld an dessen König zu entrichten *). Die Croaten wurden 



») Einhardi, ann. 810 . . Niciforo Venetiam reddidit. Jobann ton Venedig (p. 15) 
erwihnt ebenfalls, das« ein nuntius Cottstantmopolitanus nomine Ebersapiu» 
(i. e. Araaphius) die beiden venetianischen Dogen absetxte und verbannte, was 
Einhard a. a. 811 erx6b.IL Vgl. auch den Brief Karl's an den Kaiser Nikephorus 
in Alcuini opera ed. Froben. II, 560. 

*) Einhardi, ann. 811; Ann. Alainann. Weingart., 811; Hertmann. Augieas., 811; 
Honach. Sangall. gesta Karoli M. II, c. 6 ; Visio Wettini roetr. bei Mabillon acta 
sanetor. ordinia S. Beoedicti saec. IV, p. 274. 

3 ) Einhardi, ann. 812. Denselben Frieden meint Einhard in der vita Karoli M. 
c. 14. Histriam quoque et Liburniam atque Dalmatiam (sc. perdomtdt) ex- 
ceptit maritimis eivitatibu» , qua* ob amicitiam et iunetum cum eo foedu* 
Constantinopolitanum imperatorem habere permisit nnd ebenda c. 16 : Cum 
quibus . . . foedus firmissimum statuit , ut nulla inter parte» cuiutlibet tcaudali 
remaneret occauo. Die Verzichtleistung auf Venedig und die dalmatischen Städte 
ist hiernach klar, ebenso nach den Annalen die Anerkennung Karl's als Kaiser: 
Imperatorem eutn et BasÜeum appellantes, nachdem dieser eorum contumaciam 
tnagnanimitate fiberwunden hatte (nach der Tita Karoli M. c. 28), vgl. Theo- 
phanis chronogr. p. 770, wo Karl , früher nur (p. 736) 6 t<£v $p*rru>v pijg genannt, 
plötzlich jW«ö s heisst. 

*) Conat. de »dm. imp. c. 28 (p. 124); Andreae Danduii chron. col. 151, 163, 176; 
vgl. Archiv für filtere deutsche Geschichtsk. III, 578. 
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durch diesen Frieden nicht berührt, sondern verblieben auch ferner- 
hin unter fränkischer Oberhoheit, und wenn berichtet *) wird, dass 
Ludwig der Fromme auf dem Reichstage zu Paderborn im Juli 815 
die Gesandten aller Ostslawen und ihre Huldigungen zu seinem Regie- 
rungsantritte empfing , so sind ohne Zweifel auch die dalmatischen 
Slawen mit einbegriffen. Obgleich durch den Frieden von 812 aller 
Grund zu ferneren Streitigkeiten aus dem Wege geräumt sein sollte, 
traf doch schon im Jahre 817 wieder ein Gesandter*) des Kaisers 
Leo's des Armeniers ein, um im Namen der dalmatischen Römer 
Beschwerde über die Verletzung ihrer Grenze zu erheben; diese 
wurden desshalb durch eine Vernehmung der Einwohner Dalmatiens 
an Ort und Stelle, welcher sich der Markgraf Kadolaus von Friaul, 
nebst einem gewissen Albgar und dem griechischen Gesandten unter- 
zog, aufs Genaueste festgestellt und bestimmt. 

Im Herbste des Jahres 818, als Ludwig der Fromme auf der 
Reise nach Aachen begriffen, sich gerade in Heristall aufhielt, begeg- 
neten ihm dort die Gesandten mehrerer slawischer Völker *), nament- 
lich der Timotschaner die die bulgarische Herrschaft, unter der sie 
früher gestanden, mit der fränkischen vertauschen wollten, indem sie 



*) Einhardi, ann. 815: omnea orientalium Sclavorum primores et legati. 

*) Einhardi, ann. 817: ratio inier eum (ac. Cadolaum ) et plurimoa et Romanot 
et Sclavos pertinebat. Die viU Hludovict Imperatoris c. 27, welche den Einhard 
benutzt, sagt deutlicher Legatio . . . erat de finibus Dalmatorum, Romanorum 
et Sclavorum. 

*) Einhardi, ann. 818. Bei den Worten: legaii Bornae ducia Guduacanorum et 
Timocianorum , qui nuper a Bulgarorum societate desciverant et ad noatroa 
finea ae contulerant , simul et Liudewiti elc interpungire ich mit Zeuss (die 
Deutschen p. 614) hinter Guduscanorum , denn es ist ganz klar, dass die Timot- 
schaner mit Borna nichts zu tbnn hatten, da sie auch im Jahre 810 als selbständiges 
Volk sich mit Liudewit verbinden (Timocianorum . . populum, qui . . . ad im- 
peratorem venire ac dicioni eiua ae permittere geatiebat tic). Die Gudusknuer 
waren von Borna, dem dux Dalmaciae oder dux Daimatiae atque IAbumiae 
neuerdings unterworfen und desshalb schickte era. 818 ihre Gesandten nach Heristall, 
damit auch sie dem Kaiser huldigten , dem er schon länger unterlhä'nig war. Als 
sie 819 Borna in der Schlacht im Stiche lassen, wird er auxilio . . . praetoria- 
norum auorum beschützt, d. h. von den Croaten, über die er ursprünglich herrschte. 
Es liegt sehr nahe an die croatische Zupa Gutziska zu denken (s. oben 8. 25), 
die m|t Licca und Karbava unter einem Bane stand, also vielleicht damals dem 
Grosszupan noch nicht gehorchte. Das domum regreaai des Einhard von einer 
Schlacht an der Kulpa 819 steht dieser Annahme nicht im Wege, wie Krause 
(p. 20) glaubt, denn Gutziska, das bei Ottocac an dem Flusse Gatzka zu suchen 
ist (Safari k II, 296), braucht durchaus nicht bis zur Kulpn gereicht zu haben. 
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zugleich ihre Wohnsitze wechselten, ferner des Croatenherzogs Borna 
und des Fürsten der pannonischcn Slovenen Liudewit, der zu Sissek 
am Einflüsse der Kulpa in die Sau seinen Sitz hatte 1 ). Der letztere 
führte bei Ludwig Klage über das übermüthige Benehmen und die 
Grausamkeit des Grenzgrafen Kadolaus, worin sich bereits seine 
Absicht zur Empörung aussprach , und ging im folgenden Jahre zu 
offenem Abfalle über. In dem mehrjährigen Kriege der sich hieraus 
entspann und nach Kadolaus' Tode im Jahre 819 von seinem Nach- 
folger Balderich weiter geführt wurde, leistete Borna *), wie es 
scheint ganz aus eigenem Antriebe und zu eigenem Vortheile, dem 
fränkischen Reiche wesentlichen Beistand. Schon im ersten Jahre 
rückte er von Süden her mit einem grossen Heere dem mit den 
Timotschancrn und einem Theile der kärntnerischen Winden ver- 
bündeten Liudewit entgegen, weil ihn aber die Bewohner der Zupanie 
Gutziska im Stiche Hessen, erlitt er an der Kulpa eine Niederlage, in 
welcher auch sein Verbündeter Dragamosus fiel , und entkam nUr 
unter dem Schutze seiner Leibwache. Sein Gegner verwüstete hier- 
auf im Decembcr das Gebiet der dalmatischen Croaten, während Borna 
sich in seine festen Burgen zurückzog. Indem er aber von dort den 
Feind den er in offenem Felde nicht bestehen konnte, mit leichten 
Truppen beständig belästigte und neckte, zwang er ihn, mit grossem 
Verluste das Land wieder zu räumen 9 ). Diesen glücklichen Erfolg, 
so wie die kurz zuvor stattgehabte Wiederunterwerfung der abtrün- 
nigen Gutziskaner Hess Borna dem Kaiser durch hierzu abgesandte 
Boten anzeigen. Im Beginne des Jahres 820 erschien er sogar 4 ) in 
eigener Person am kaiserlichen Hoflager zu Aachen und ertheilte seine 
Rathschläge hinsichtlich der Fortsetzung des Krieges gegen Liudewit. 
Noch drei Feldzüge der umfassendsten Art mussten wider ihn unter- 
nommen werden, ehe Liudewit sich entschloss, sein Land zu verlas- 
sen und nach Serbien zu entweichen 5 ), wo er sich hinterlistiger 



*) Vgl. über diesen Abschnitt die südöstlichen Marken, p. 28 — 27. 

2 ) Borna hegte sicherlich die Absicht, sich im Norden erobernd auszubreiten, daher 
unterwarf er die Goduskaner und bewog sogar Liudewit'» Schwiegervater Draga- 
mosus, sich ihm anzuschliessen. 

*) Einhard*, ann. 819. 

4 ) Einhard!, ann. 820. 

») Ebenda, 822 . . IAudewUus, Sticia civitate relicta ad Sorabo», quae natio 
magnam Dalmatiae partem obtinerc dicilur, fugiendo st contulit, et uno ex 
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Weise der Burg eines dortigen Häuptlings bemächtigte. Im Herbst 
des Jahres 823 traf endlich die Nachricht von dem Tode dieses 
gefährlichen Feindes ein»), es hatte ihn nämlich Liudemusl, der 
Obeim des Herzogs Borna , bei dem er in Dalmalien eine Zuflucht 
gesucht, nach kurzem Verweilen aus dem Wege räumen lassen. So 
war mit Hilfe der Croaten vornehmlich eine Empörung unterdrückt 
worden, bei der es sich, wie das Aufgebot so bedeutender Streit- 
kräfte beweist, um die Verwirklichung grossartiger Pläne, vielleicht 
um die Stiftung eines grossen Windenreiches an der Donau gehandelt 
hatte. Auch die Griechen scheinen diesem Unternehmen nicht abhold 
gewesen zu sein, wie man daraus schliessen darf, dass der Patriarch 
Fortunatus von Grado *), ein Mann von sehr veränderlicher und 
unruhiger Sinnesart, Liudewit beim Bau seiner Festen mit Maurern 
und Zimmerleuten unterstutzte. Wegen dieser Parteinahme zur Rechen- 
schaft gezogen, entfloh er im Jahre 821 zu dem griechischen Strate- 
gen Johann nach Zara und von dort nach Konstantinopel; griechische 
Gesandte führten ihn später im Jahre 824 nach Unterdrückung des 
Aufstandes zurück. Bald zeigte es sich, dass die fränkische Herrschaft 
an der untern Donau im vollen Umfange wieder hergestellt sei, denn 
auf einem Reichstage den Kaiser Ludwig am Anfange des Winters 
822 zu Frankfurt hielt, empfing er nicht nur Gesandtschaften der 
Cechen, Mähren und Avaren , sondern sogar der Ostabotriten ») oder 
Branitschewzer (Prädenecenter) , der unmittelbaren Nachbarn der 
Bulgaren am nördlichen Ufer der Donau. 

Auch Konstantin der den Abfall der Croaten ganz irrig unter 
die Regierung Michael s (II.) des Stammlers (820 — 829) setzt*), 



dueibus eorum a quo reeeptus est per dolum interfecto civitatem eins in suam 
redegit dicionem. 

*) Einhard!, 823: relictis Sorabi* cum Daimatiam ad Lhtdetnukdum avunculum 
Bornae dueis etc. 

*) Einhard!, ann. 821 . . Fortunatus . . . cum . . . apud itnperatorem fuisset acev- 
satws , fjuod Liudewitum ad perseverandum in perfidia qua eoeperat horta- 
retur . . . dam navigavit, veniensque Jaderam Dalmaeiae civitatem, Johanni 
praefeeto provineiae illius fugae suae eausas aperuit , Tgl. s. a. 824. Schott 
Leo III. achreibt im Jahre 806 über Fortunatus ao Karl (Maus! XIII, p. 976) non 
audivimus de eo sieut deeet de archiepiscopo, neque de partibus Franeiae, ubi 
cum beneficiantis. 

*) Eiohardi, ann. 822, 824. 

4 ) De adm. imp. c. 29 (p. 128), wo er sich freilich nicht ganz bestimmt ausdrückt: 
(tiXirra 8t inl MixcrtjX , wÖ 4$ 'A|M>pioo -coo xpauXoö . . . tä tx«?at idvT) , ot t« Xpo- 
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hat von ihrer Verbindung mit dem Frankenreiche dunkle Kunde erhal- 
ten. Er erzählt »), die Franken wären gegen die ihnen unterworfenen 
Croaten mit solcher Grausamkeit verfahren , dass sie ihre Säuglinge 
den Hunden zum Frasse vorgeworfen. Darob hätten die Croaten sich 
empört und ihre fränkischen Gebieter ermordet. Ein grosses Heer 
sei darauf aus dem Frankenreiche gegen sie zu Felde gezogen , dem 
in siebenjährigen harten Kämpfen die Croaten den Sieg abgewonnen, 
indem sie zuletzt den Anfuhrer Kotzilin mit allen seinen Leuten nie- 
derhieben und so ihre Freiheit retteten. Es leuchtet ein , wie unbe- 
gründet diese ganze, offenbar aus croatischem Munde stammende 
Erzählung ist; unter Porinus, d. h. Borna, soll jener Abfall erfolgt 
sein und doch bestieg nach seinem Tode im Jahre 821 sein Neffe 
Ladaslav s ) den Thron nur mit Zustimmung des Kaisers Ludwig als 
seines Oberlehnsherrn und noch Ober ein halbes Jahrhundert ver- 
ging, ehe die Croaten sich wirklich aus ihrer Verbindung mit den 
Franken lösten, die sich allmählich und unvermerkt schon gelockert 
hatte. Die angebliche Grausamkeit der Franken *), die in so grellen 
Farben gemalt wird, und der siebenjährige (soll heissen fünfjährige) 
Krieg mit ihnen beruhen auf einer Verwechselung der pannonischen 
SloYenen mit den dalmatischen Croaten, die um so leichter vor sich 
gehen konnte, da ja Borna selbst in jenen Kämpfen, freilich auf frän- 
kischer Seite, eine wichtige Rolle spielte. Der Tod KotzilhTs, d. h. 
des Markgrafen Kadolaus, wurde zwar durch ein kaltes Fieber *) und 



ßdwi xai ZcpßXot . . . itfiianv l8iopud|iot xat aü-coxicpaXoi. Dagegen wird im Theo- 
phan. continuat. II, c. 28 und V, c. 52 (p. 84, 288 ed. Bekker) der Abfall jener 
Völker ausdrücklich unter Michael von Amorium gesetzt, und damit zugleich eben 
so ungenau die Eroberung Calabriens und Langobardiena verbunden, die erst unter 
Theophilus begann. Der Irrthum K o n s ta ntin's ist offenbar daher entsprungen, 
dass er die Trennung der dalmatischen Slawen vom byzantinischen Reiche mit der 
der dalmatischen Römer, die etwa unter Michael III. eintrat, vermischte und ver- 

*) De adm. imp. c. 30 (p. 144). In derselben Weise wie hier geschieht, beurtheilte'ich 
diese Erzählung schon in den südöstlichen Marken (p. 79 — 80), worauf auch Krause 
(p. 49 — 53), ohne meine Schrift zu benutzen, die gleiche Ansicht zu begründen suchte. 

*) Einhardi, ann. 82t . . imperatore eonsentiente . . Ladatelavus sueeessor ei con- 
stitutus e«f. Das Gleiche folgt aus der Datirung der Urkunde Tirpimir's vom 
4. März 852 : regnante in Itatia piissimo Lothario Francorum rege. 

') Vgl. Eiuhardi, ann. 818 (Liudewitus): Cadolaum . . . erudelitati* atque insolentiae 
aeeutare eonabatur. 

«) Einhardi, ann. 819: Cadolah . . fehrt correptus decestit. Kotzilin scheint mir 
Entstellung aus Kadolab, denn wenn es auch, wie Krause meint, gleich Kotzel 
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nicht durch das Schwert herbeigeführt, allein er fiel doch in die Zeit 
des Krieges und zudem könnte eine Erinnerung an das gewaltsame 
Ende seines Vorgängers Erich mitgewirkt haben. 

Während sonach diese Erzählung Konstantias durchaus die 
Gestalt der Sage an sich trägt, in der die geschichtlichen Thatsachen 
zur Unkenntlichkeit entstellt sind, liegt vielleicht einer andern 
sich unmittelbar daran schliessenden Nachricht etwas Wahrheit zu 
Grunde. Nach errungener Unabhängigkeit, so fahrt er fort, habe 
Borna zum Papste nach Rom geschickt, der auf seine Bitte Bischöfe 
absandte, das croatische Volk zu taufen. Der Widerspruch welcher 
zwischen dieser Angabe und der ersten unter den Fürsten Porga 
gesetzten Taufe stattfindet ist nicht so gross, wie er aussieht, wenn 
wir bedenken, dass im VII. Jahrhundert zunächst nur die römische 
Kirchenprorinz Salona wiederhergestellt und damit erst der Anfang 
zur Bekehrung der Croaten gemacht wurde. Nehmen wir an, dass 
diese im Beginne des IX. Jahrhunderts in der Hauptsache vollendet 
war, so hat es nichts Auffüllendes , wenn die Croaten durch ihre 
engere Verbindung mit dem fränkischen Reiche hierzu veranlasst, 
sich wegen ihrer kirchlichen Ordnungen unmittelbar an den Papst 
wandten. Auch finden wir in der That in der zweiten Hälfte des 
IX. Jahrhunderts *) einen croatischen Bischof von Nona, welcher mit 
dem römischen Stuhle in unmittelbarem Verkehre stehend, sich nicht 
in Abhängigkeit von dem Erzbischofe von Salona begeben will. 
Die Einsetzung dieses Bischofs, die ausdrücklich dem Papste 2 ) 



Hezilo, Heinrich wäre, so haben wir damit noch immer nicht den Namen Erich 
(Acricus), welcher von Heinrich durchaus unterschieden werden inuss. 

*) Dies bezeugt das Bruchstück eines Briefes in Gratiani decretutn p. III, Dist. I, c. 8 : 
Nicolau» papa elecio et clero Nonensis eecJesiae. Eeclesia id est catkolieorum 
cotteetio quomodo sine apostolieae sedis instituetur nutu, quando iuxta Sacra 
decreta nee ipsa debet absque praeeeptione papae basiliea novit er construi 
quae ipsam catholicorum intra semetipsam amplecti catervam dignoscitur? 
Thomas von Spalato (c. XIII, p. $48) sagt , dass nach der Bekehrung der Croaten 
ausser den dalmatischen Biathü'mern, in Sclavonia der episcopus Delmitanua und 
Sciscitanus eingesetzt wurden. Er verwechselt aber die Zeiten und nennt bischöf- 
liche Kirchen die nur vor der slawischen Eroberung existirten , denn Delmium 
(jetzt Duwno) ist nach ihm selbst (c. I, p. 533) ein Ort übt antiqua moenia 
ostenduntur ibique fuisse Delmis eivitas memoraiur , und Sissek (Segestica, 
Siscia) gehörte gar nicht zu Croatien, sondern zu Siavonien, auch wird in keiner 
von beiden Städten während des IX. Jahrhunderts ein Bischof erwähnt. 

*) Johann VII!. schrieb 879 an Theodosius von Nona (Mansi XVII, 124) : toto corde 
totaque voluntate ad gremium sedis apostolieae, unde anteeessores tui divin 
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zugeschrieben wird, könnte man demnach auf die Zeit Borna s zurück- 
führen und dadurch die Bekehrung der Croaten vollendet werden 
lassen. 

Die Erzbischöfe von Spalato, denen diese Spaltung von Dalma- 
tien sehr gefahrlich zu werden drohte, wussten bald die croatischen 
Fürsten wieder für sich zu gewinnen. Ladaslav's Nachfolger Moislav, 
mit welchem der venetianische Doge Peter Tradonicus zu San Mar- 
tino auf Cherso 839 einen Friedensvertrag schloss «), ordnete bereits 
an, dass von dem herzoglichen Hofe Klissa der von ihm gegründeten 
Kirche des h. Georg zu Sussuratz bei Spalato die Zehnten gezahlt 
würden 3 ). Von seinem Nachfolger Tirpimir hat sich vom 4. März 
852 die erste croatische Urkunde erhalten, datirt nach der Regierung 
des Königs Lothar in Italien, in welcher er nicht nur jene Verpflich- 
tung bestätigt, sondern auch die gedachte Kirche seinem geliebten 
Gevatter, dem Erzbischöfe Petrus von Salona, zu ewigem Besitze 
schenkt*). Der erzbischöflichen Kirche von Spalato, der Metropole 
des ganzen croatischen Reiches bis zum Ufer der Donau, werden 
zugleich alle früheren Erwerbungen bestätigt, weil Petrus den Her- 
zog Tirpimir bei der Erbauung und Ausstattung eines Mönchsklosters 
das er nach gemeinsamem Beschlüsse aller Zupane anlegte, mit einem 
Darlehen von eilf Pfund Silbers unterstützt hatte. 



legi» dogmata melliflua cum sacrae insiitutionis forma summique sacerdotii 
honorem »umpserunt, reden*. 

») Joh. chron. Venet. p. 17: tibi ad locum qui vocatur eancti Martini curiis per- 
veniret , pacem cum illorum principe Muisciavo nomine firmatrit. Da« Jahr 
(das dritte des Dogen Peter, d. b. S'<19) kann unmöglich richtig sein, wenn man, 
wie nach Joh. Lucius (lib. II, c. 2, p. 100) alle Neueren gethan habau, die Urkunde 
Tirpimir'» ins Jahr 837 setit. Aber man kann jenen Vertrag Peter's mit Moislav auch 
nicht nach 836 verlegen , und Tirpimir erst nachher zur Regierung kommen lassen, 
weil es in seiner Urkunde heisst: ego . . . meis cum omnibua »uppanis construxi 
monasterium ibique catervat fratrum adhibui , quorum »eduli» votis . . . no$ 
immunes redderet Deo peccatis. Zur Errichtung eines Klosters gehörte ein ISngerer 
Zeitraum als wenige Monate. Da die 15. Indiction wahrend der Regierung Lothar's 
auch in das Jahr 8S2 fiel, so nehme ich keinen Anstand dieses zu wählen, weil da- 
durch die obigen Schwierigkeiten ganz fortfallen. Die unterlassene Nennung des 
Königs Ludwig II. von Italien hat nichts zu bedeuten, und der römische Katalog der 
Bischöfe von Salon» (Farlati 1 , 334) schöpfte aus denselben Quellen wie wir und 
besitzt daher keine eigene Beweiskraft. 

«) Qua» deeima* anteceasor notier Mislavo dare coepit. 

") Schwandtuer, Script. 1U, 99 ; Farlati III, 51 Hg. mit brauchbaren Erläuterungen. 
(Dümmler.) 4 
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Um diese Zeit trat auch ein Franke >) aus der Diöcese von Aqui- 
leja, Namens Martin auf, der völlig lahm sich von vier Männern tra- 
gen Hess und obgleich er ein Laie war, doch viele Wunder vollbracht 
haben soll. Wahrscheinlich wollte er die Neubekehrten im Glauben 
stärken und zu friedlichem Verhalten gegen ihre Nachbarn ermah- 
nen. Da die kirchlichen Verhältnisse Dalmatiens noch immer etwas 
schwankend und ungeordnet waren, so konnten herumziehende Geist- 
liche dort eher als anderwärts einen gesicherten Aufenthalt finden. 
Daher sehen wir auch den wegen seiner Prädestinationslehre überall, 
zuletzt auch aus Friaul, vertriebenen a ) Mönch Gottschalk endlich im 
Jahre 849 in diesen Gegenden *) noch eine Zuflucht suchen. Auf 
Tirpimir folgte in der Regierung sein Sohn *) Kresimir. 

Unter den zahlreichen serbischen Stämmen, von denen nur die 
Anwohner der Donau vorübergehend unter die fränkische Herrschaft 
geriethen, treten in der ersten Hälfte des IX. Jahrhunderts am mei- 
sten die Narentaner als kühne Seeräuber hervor. Hierbei kam es 
ihnen sehr zu statten, dass die Natur selbst ihr Land durch schroffe 
Felsen vor Angriffen von der See aus geschützt und die Mündungen 
der Narenta durch gefahrliche Sandbänke für grössere Fahrzeuge 
unzugänglich gemacht hatte. Obgleich ein Gesandter von ihnen 
den sie ums Jahr 823 an den venetianischen Dogen Johannes Parti- 
eipatius schickten, sowohl selbst die Taufe annahm, als auch mit 
Venedig einen Frieden abschloss, war dieser doch von sehr geringer 
Dauer, denn wenige Jahre später wurden venetianische Kaufleute auf 
der Rückkehr von ßenevent von den Narentanern gefangen genommen 
und getödtet. Um diesen Friedensbruch zu bestrafen, stach der Doge 
Petrus Tradonicus 839 mit einer Anzahl von Kriegsschiffen gegen 



*) Const. de adm. imp. c. 31 (p. 149) : dito Gporni«« "rij? |irca£ü Xpioßa-ria« xal Btvrtiae, 
d. h. ans Krain, Istrien oder Friaul. 

*) S. den Brief des Erzbischofa Hrabanus von Mainz : Heberardo comiti (an den Mark- 
grafen Eberhard von Friaul) in Sirmondi opera varia ed. Veneta 11. col. 1019—1026. 

3 ) Prudentius ann. Bertin., 849: Godescalcus . . . Dalmatiam Pannoniam Noreiam- 
que adorsus (Pertz SS. 1, 443). 

*) Const. de adtn. imp. c. 31 (p. 150). Farlati (III, 84), dem auch Safarfk (II, 
288) folgt, verwirrt die Reihenfolge der croatischen Herzoge völlig, indem er 
Kresimir erst c. 900 nach Muncimir zur Regierung kommen USsst. Konstantin 
bezeichnet ihn (KpasnjpipTj) als Sohn Tirpiroir's und denkt sich ihn offenbar als dessen 
unmittelbaren Nachfolger. 

6 ) Joh. chron. Ven. p. 16: mUsus Setavorum de iruula Narrentis. 
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das Slawenland in See und nachdem er mit Moislav den erwähnten 
Vertrag eingegangen, wandte er sich nach den narentanischen Eilan- 
den und schloss mit dem Fürsten dieses Volkes ') Drosaik abermals 
Frieden der von ebenso geringer Wirkung war, wie der frühere. 
Nach etlichen Jahren *) lief daher Petrus zum zweiten Male gegen den 
slawischen Häuptling Liudit aus , durch den er eine Niederlage und 
einen Verlust von hundert Mann erlitt, so dass auch fernerhin den 
Räubereien der Narentaner kein Einhalt geschah. 

Die kleine Landschaft Terwunja wurde gegen die Mitte des 
Jahrhunderts zu einem selbständigen Fürstenthume erhoben »), 
indem der serbische Grosszupan Wlastimir dem terwunischen Zupan 
Kralnas, dem er seine Tochter vermählt, zur Auszeichnung volle 
Unabhängigkeit verlieh. 

I\. Einwirkungen der Bulgaren und Sarazenen; Rick kehr mm griechi- 
schen Reiche. 

Durch den Sturz der Avarenmacht an der Donau traten zum 
ersten Male die durch die Bulgaren in Einem Reiche vereinigten Sla- 
wen in nähere Berührung mit den abendländischen Nationen, indem 
sie das alte Dacien östlich von der Theiss und nördlich von der Donau 
aus der Hinterlassenschaft der Avaren sich aneigneten *). Bald wur- 
den die Bulgaren die unmittelbaren Grenznachbarn der Franken, als 



*) Joh. cbroo. Ven. p. 17 . . : pertransiena ad Xarrentanas intulas, cum Drosaivo 
Marianorutn iudice . . fedus instituit. Die eigentümliche Bezeichnung des 
uareulanischen Fürsten Drosaik erinnert an Thomas von Spalato, c. XIII (p. 548) 
und c. XV (p. 350): cum tota Maroni a ei Chulmiae ducatu, wo gleichfalls die 
narentanische Küste, die sogenannte Frimorie gemeint ist. Eine zweite Benennung 
des Volkes (vielleicht gleich Meeranwohner) scheint hier zu (i runde zu liegen, blosse 
Entstellung des Namens (von Naro, Narooia) ist kaum wahrscheinlich. 

*) Joh. chron. Ven. a. a. 0. Es geschab wohl gegen 840, denn gleich darauf wird die 
Sonnenfinsternis« vom 5. Mai 840 erwähnt. 

s ) Const. de adm. imp. c. 34 (p. löl). Krai'nas war ein Sohu des Belai, von ihm 
stammte Phalimer und von diesem Tzutzimer. j t wt oi ol -ri); Ttpfi'v.ma; äpyo^Te; 
&tt irnö iöv Myov tciü äpgovTo; 2sp3>.ia; , fügt K. hinzu, und scheint damit anzudeuten, 
dass nach Tzutzimer die serbische Oberhoheit von den terwunjischen Fürsten wieder 
anerkannt wurde. 

4 ) Die südöstlichen Marken des fränkischen Reiches p. 9 — 10. Nach Kopilar (Glagolita 
Clozianus p. XII) gehört der Name Pesth plane et unice et iu specie dem bulgarisch- 
slawischen Dialekt an, zum Beweise der Ausbreitung dieses Stammes bis dortbin. 

4* 
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diese sich nicht mehr mit dem Besitze Pannoniens begnügten, son- 
dern auch die serbischen Stämme an beiden Ufern der Donau, die der 
Mündung der Drau gegenüber beginnend bis zum Timok sich aus- 
dehnten, ihrem Reiche hinzuzufügen wussten Das bulgarische Volk 
stand damals auf einer sehr hohen Stufe der Macht und zeigte sich 
uuter Krum den Griechen furchtbar. Der Kaiser Nicephorus blieb 
gegen diesen im Kampfe, Michael kehrte ruhmlos heim und schon 
bedrohten sie Konstantinopel; Krum's Nachfolger Mortago oder Omor- 
tag aber (seit 815) schloss mit Leo dem Armenier, dessen Tapfer- 
keit er achtete, einen dreissigjährigen Frieden und hielt Freundschaft 
mit ihm. Dafür konnte er nun seine Aufmerksamkeit dem Westen 
um so ungestörter zuwenden , und als auf gütlichem Wege die Fran- 
ken ihre Herrschaft über die Ostabotriten , die er seine Unterthanen 
nannte, nicht aufgeben wollten, führte er in den Jahren 827 — 829 
einen Krieg gegen das fränkische Reich an der Drau, durch den er 
nicht blos seine Ansprüche 2 ) durchsetzte , sondern wahrscheinlich 
auch die Slovenen im südlichen Unterpannonien und die dortigen 
Croaten eine Zeitlang seinen Geboten unterwarf *). Mortago's Nach- 
folger Presiam kehrte seine Waffen gegen die Serben und wollte 
deren Fürsten Wlastimir zu seinem Vasallen machen, allein er wurde 
in dreijährigen Kämpfen mit grossem Verluste zurückgeschlagen 4 ). 

Presiam's Sohn Bogoris oder Borises, später Michael genannt, der 
gegen das J. 845 den bulgarischen Thron bestieg 5 ), gedachte gegen 



•) Die südöstlichen Marken, p. 27—29. 

*j Dies folgt vorzüglich daraus, dass in der zweiten Hälfte des IX. Jahrhunderts Bel- 
grad eine bulgarische Stadt war : Johann VIII. erwähnt in einem Briefe an König 
Michael vom J. 878 (Mansi XVII, p. 64) das Bisthum Belgrad als zu dessen Reiche 
gehörig und c. 886 findet sich -qj BEXoqpdctuv ein ÜÄoaTfd-ni'p? des Bogoris nach der 
Vita St. Clementis c. 16 (ed. Miklosich P . 22), vgl. Safafi'k II, 177. 

8 ) In den südöstlichen Marken (p. 29) habe ich mit allzugrosser Bestimmtheit be- 
hauptet, dass die Pannonia Savia längere Zeit unter bulgarischer Herrschaft verblieb, 
denn auch ohne den Besitz jenes Landes waren im Süden der San die Bulgaren die 
Nachbarn der Croaten , so lauge die Serben sich noch nicht zwischen beide Völker 
eingeschoben hatten. Ich stimme daher jetzt Krause (p. 26— 27) bei, welcher 
Liudewit's Nachfolger Ratimar (838) unabhängig von den Bulgaren sein lässL 

*) ConsL de adm. imp. c. 32 (p. 154): 8«X<m oütgüc üitotö^ai. Von den Vorgängern 
Wlastimir's Boiseslav, Rcdoslav, Prosego is kennt Konstantin nur die Namen. 

5 ) Krause (p. 26) bezieht die Oesandtschaft der Bulgaren, die nach Ruodolf (Ann. 
Fuld., 848) König Ludwig in diesem Jahre zu Paderborn empfing, auf den Regie- 
rungsantritt des Bogoris. Vgl. Tbeophan. continuat. IV, 13 (p. 462), der damit 
stimmt. 
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die Croaten auf Eroberungen auszugehen , doch endigte dieser Krieg 
nach Konstantias Bericht *) mit einem Frieden der alles beim Alten 
liess und freundschaftliche Beziehungen zwischen beiden Völkern 
herbeiführte. Diese Angaben lassen vielleicht eine Ergänzung zu, 
wenn man damit zusammenhält, was uns sonst von demselben Schrift- 
steller Ober die gleichzeitige innere Umwandlung Croatiens gemel- 
det wird. Bis auf Kresimir, den Sohn Tirpimir's, lässt er jene über- 
aus grosse Macht der Croaten reichen, wonach sie nicht weniger als 
160.000 Mann ins Feld zu stellen vermochten. Auf Kresimir folgte 
sein Sohn Miroslav der schon nach vierjähriger Regierung von dem 
Bane Pribunia ermordet und gestürzt wurde. In der Zeit innerer 
Verwirrung und Spaltung, die hieraus erfolgte, soll dann jene 
grosse Verminderung der croatischen Streitkräfte stattgefunden haben. 
Sie erklärt sich aber, wie schon oben bemerkt wurde, viel leichter 
und natürlicher durch eine Abtretung an Land, und so mag denn die 
Vermuthung nicht zu kühn erscheinen*), dass durch jenen Krieg 
des Königs Bogoris Bosnien von den Bulgaren erobert worden sei. 
Vielleicht sträubte sich das Nationalgefuhl der Croaten die dem 
Kaiser Konstantin von allen diesen Dingen erzählten, eine solche 
Eroberung offen einzugestehen, durch welche sie seit jener Zeit auf 
das Küstenland beschränkt blieben. 

Später muss freilich Bosnien in serbischen Besitz übergegangen 
sein, in welchem es sich auch zu den Zeiten Konstantin^ befand, und 
zwar dürfen wir diesen Wechsel aller Wahrscheinlichkeit nach noch 
unter Bogoris selbst setzen. Als dieser nämlich, um die Niederlage 
seines Vaters zu rächen 8 ), die drei Söhne WlastinuVs Muntimir, 
Stroimir und Goinik mit Krieg überzog, wurde er völlig geschlagen 
und sein ältester Sohn Wladimir gerieth sogar in die Gefangenschaft 
der Serben. Um ihn zu lösen musste er einen sehr nachtheiligen 



*) De adm. imp. c. 31 (p. 150). 

*) Vgl. Krause p. 29. Derselbe beruft sich auch darauf, dass Georg Cedrenus (II, 
p. 476) die Bosniakeo Croaten zu nennen schiene. Dort aber ist nur nach der Unter- 
werfung Bulgariens ganz allgemein von tA V'P« S»vtj t«I>v Xopßorcü» die Rede, von 
deren Fürsten einer zu Sirmium herrschte. 

3 ) Const. de adm. imp. c. 32 (p. 154), wo Zeile 18 v. oben anstreitig für BXaarf^tpov 
zu verbessern ist BXaÖT)|upo? , denn so hiess nach den übrigeu Quellen (Ann. Fuldens. 
892; Vita S. Clementis c. 19 ed. Miklosich; Georg. Monachus de Michacle et 
Theodora c. 8) der älteste Sohn des Bogoris. 
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Frieden schliessen, in welchem er ohne Zweifel den serbischen Für- 
sten auch Land abtrat. Die Yermuthung, dass dies Bosnien gewesen 
sei, erhält dadurch ein grösseres Gewicht, dass nach einem Briefe 
des Papstes Johann's VIII. ! ) der serbische Staat unter Muntimir der 
bald seine beiden Brüder vertrieb, sich bis zur Donau ausdehnte und 
dort an Slavonien grenzte. 

Während so die Macht der Croaten durch die Bulgaren bedeu- 
tende Einbusse erlitt und nie wieder ihre frühere Höhe erreichte, 
wurden auch die römischen Dalmatier durch einen neu auftauchenden 
Feind aufs Schlimmste heimgesucht. Die afrikanischen Sarazenen von 
Kairwan, die seit dem Jahre 827 mit der Eroberung Siciliens sich 
beschäftigten, begannen jetzt auch das adriatische Meer unsicher 
zu machen und wurden bald für die fränkischen und venetianischen 
Kaufleute eine noch grössere Plage als die räuberischen Narentaner. 
Unter mehreren Führern 8 ) von denen uns Kalfo und Saba namhaft 
gemacht werden, überfielen sie auf 36 Schilfen im J. 840 zuerst das 
obere Dalmatien und plünderten daselbst die Städte Budua, Rosa *) 



*) Bei Tinion imago antiquac Hungariae p. 143: Montcmero dttci Sdavoniae, er 
wird darin aufgefordert ad Pannoniensium . . . dioecesim zurückzukehren, welche 
bis nach Syrroien reichte. Safarik (II, 288, Anm. 2) bezieht diesen Brief gauz 
irrig auf den Croaten Muncirair. 

2 ) Constantin. de thematib. p. 61 , de adm. imp. c 29 (p. 130); Theophan. contin. V, 
c. 53 (p. 289). Alle früheren Bearbeiter (z. B. Safafik II, 275) setzen dies Er- 
eignis» in die Jahre 867 oder 868, weil Konstantin es in die Zeit des Regierungs- 
antrittes des Basilius verlegt. Hiermit im Widerspruch lässt er aber auch jene 
Plünderungen der Einnahme von Bari (a. 841) vorangehen und dies führt, da die 
Belagerung von Ragusa 15 Monate gedauert haben soll, auf das Jahr 840. Offenbar 
passt dies viel besser zu den darauf folgenden Kämpfen der Venetianer mit den 
Sarazenen und zu den Namen der Führer. Kalfon oder Calfo (KaX<po6?) hiess nach 
dem Chronic. Casinense c. 8 (b. Pertz SS. III, p. 225) und nach Erchempert c. 16 
(ib. p. 246) der König, welcher Bari 841 eroberte, und Saba (Zdß*) befehligte 
nach dem Chronic. Venetum p. 17 zu Tarent. LA&cnic, der 871 Bari vertheidigte, 
ist irrig mit jenen beiden zusammengestellt. Eben so unrichtig wird die erst im 
Jahre 870 erfolgende Absendung des Mcetas (s. unten) auf die Abwehr der Sara- 
zenen bezogen, während sie vielmehr gegen die Slawen gerichtet war. Konstantin 
ist über den ursächlichen Zusammenhang wie über die Zeitfolge dieser Begeben- 
heiten gleich unklar. 

*) 'Pü>oa« ist vielleicht Porto Rose an der Einfahrt in den Busen von Cattaro gegenüber 
Castelnovo, keinenfalls aber Risano, das damals Rhizinium, 'P.*«va hiess. t'uter dem 
t4 Atxcrrtpa ?6 xä-rw ist der unmittelbar am Meere gelegene untere Theil der Stadt 
gemeint, welche von hohen Bergen umgürtet wird, auf denen sich noch heute 
eine sehr feste Burg befindet. 



Digitized by Google 



49 



und das untere Cattaro; dann versuchten sie sogar die Hauptstadt 
dieser Gegenden, Ragusa, einzunehmen und belagerten es 15 Monate 
hindurch. Die Bürger wandten sich in ihrer Bedrängniss nach Kon- 
stantinopel um Hilfe; als die Sarazenen die ohnehin wenig Fort- 
schritte gemacht hatten, durch Überläufer erfuhren, dass griechische 
Schiffe im Anzüge seien , hoben sie die Belagerung auf und segelten 
nach der gegenüberliegenden apulischen Kflste. Dort eröffneten sich 
ihnen viel lockendere Aussichten, da auf Geheiss des Fürsten Radel- 
chis yon Benevent der Gastalde Pando von Bari sie zum Beistande 
herbeirief 1 )- Noch im J. 841 überrumpelten sie in einer finstern Nacht 
Bari, in dessen Nähe sie gelagert waren, und bald gelang ihnen auch 
die Einnahme Tarent's. Beide Städte dienten nun als Stützpuncte für 
alle ferneren Unternehmungen, und die inneren Fehden der Fürsten 
von Benevent und Capua boten eine vortreffliche Gelegenheit, unge- 
straft Apulien und Calabrien weit und breit zu verwüsten. Im J. 846 
kämpften sie bereits auf der Tiberbrücke mit den Römern und nur 
die Dazwischenkunft des Herzogs Wido von Spoleto rettete die 
ewige Stadt. 

Das byzantinische Reich , unter der schwachen Regierung 
Michaelas III. oder vielmehr seiner Mutter Theodora, blieb unthätig 
gegenüber allen den Unbilden die seinen Unterthanen durch die 
Muselmänner widerfuhren»). Ein Patricius Theodosius s ) wurde nur 



») Nach dem Chron. Casio, (a. a. O.) lud Radelchis transmarino« Saracenos ein, ver- 
muthlich von Ragusa's Belagerung. Konstantia ISsst sie mit Unrecht 40 Jahre über 
Langobardien herrschen , da es vielmehr nur 30 Jahre der Fall war. Joh. chron. 
Venet. p. 19: quam . . civitatem (sc- Barim), Bandone eiutdcm civitatis gastal- 
dio agente, Sarracenorum gen» per anno» eireiter 30 tenuerunt , ebenso 
Chronic. Casin. c. 4 (p. 223) : per anno» fertne triginta. 

*) Const. c. 29 (p. 128 — 129) : t?)? . . . iö>v 'Pu>fiaiu>v ßasiXsiac Siö -cu>7 töxe xpatoüv- 
tu>v vwdpitTjta xai äf£ktiat ti? ih p.7)84v itapiitav (uxpoü 3siv lv«rove'jsäTr ( « . . oi ta 
rJj? AeX|Mt7ia; x4»tpot olxotmes ft-j6vaavt aüxoxe<paXoi etc. Diese Schilderung bezieht 
sich auf die ganze Periode von Michael 11. bis Michael III. (820 — 867), welchen 
letzteren Konstantin (Theophan. contiu. V. 53, p. 289) ebenfalls 6 (paüXo? ßamXeü« 
nennt, und in der That mag auch die Losreissung der dalmatischen Römer in diese 
Zeit fallen. 

3 ) Johann, chron. Venet. p. 17. Tarent fiel etwas später als Bari in die Hände der 
Sarazenen (Chron. Casin. c. 4, c. 17), daher diese Seeschlacht wohl nicht vor 843 
gesetzt werden kann. Die Worte: ad Tarantum, tibi Saba ■ . . cum maximo 
exercitu mancbat lasseu aber auch die Auslegung zu, dass Saba etwa erst in der 
Belagerung Tarenl's begriffen war, welches fame obseua genommen wurde, und 
das führt auf 842. 
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ohne Heer nach Venedig geschickt, um den Dogen Petrus Tradouicus 
dem er die Würde eines Spatharius überbrachte, zu einem Kriegs- 
zuge gegen die Ungläubigen anzuspornen. Dieser lief wirklich mit 
einer Flotte von 60 Schiffen gegen den Fürsten Saba in Tarent aus, 
aHein die Venetianer erlitten eine völlige Niederlage in welcher der 
grösste Theil von ihnen gefangen genommen oder getödtet wurde. 
Die Feinde säumten nicht lange für diesen AngrifT Rache zu nehmen; 
sie fuhren diesmal bis nach der Stadt Ossero, die sie gerade am 
zweiten Osterfeiertage verbrannten, das gleiche Loos erfuhr Ancona, 
und auf dem Rückwege ward noch eine Anzahl venetianischer Kauf- 
fahrer genommen. Nicht glücklicher waren die Venetianer zwei 
Jahre ») später, als abermals die Sarazenen bis in den Quarnero- 
Busen vordrangen; bei der kleinen Insel Sansego westlich von Lussin 
wurde die venetianische Flotte zum zweiten Male vollständig besiegt. 
Auch in der Folgezeit dauerten diese Leiden noch fort, wiewohl der 
Kaiser Ludwig II. der im J. 848 die Sarazenen aus Benevent ver- 
trieb, und der Markgraf Eberhard von Friaul, ein Sprössling des alten 
Salierlandes, dem Obel kräftig zu steuern suchten*). Die Slawen 
fuhren ebenfalls in ihrem früheren Handwerk fort; ums Jahr 846 
verwüsteten sie die venetianische Insel Caorle , nachdem sie zuerst 
die Absicht gehegt hatten, sich der Stadt Venedig selbst zu bemäch- 
tigen *) , und der venetianische Doge Ursus sah sich genöthigt den 
Croatenherzog Domagoi , den nächsten *} der nach Miroslav genannt 



*) Chron. Venet p. 17 — 18. In dem bis 963 reichenden Chron. Siculum (Muratori SS. 
I b , col. 243) werden zwei Einnahmen Ragusa 's durch die «lettischen Sarazenen, 848 
und 867, erwähnt, unter deuen, wenn sie überhaupt begründet sind, wir uns wohl 
nur vorübergehende Plünderungen zu denken haben. 

*) Vgl. die Verse über ihn in der Historia ecclesiae Cisoniensis (bei Dachery spicilegium 
II, p. 878), in denen es heisst: Qui Sclavoa forte», Numidas Mauro&quc feroces 
Saepe triumphavit, interfecit, spoliavit. Nur der ersteren gedenkt Andreas von 
Bergamo c. 13 (p. 238) : Multa fatigatio Langobardi et oppretsio a Sdavorum 
gens stutinuit , usque dum imperator Foroiulanorum Ebherardo principem 
constituit. Eberhard gelangte nicht, wie Krause (p. 30) glaubt, c. 860 zu seiner 
Markgrafschaft , sondern noch vor 840 , vielleicht 828 unmittelbar nach Balderich. 
Theganus (Pert i SS. II, 603) erwähnt 836 einen Eberhard*» fidetis als Abgesandten 
Lothar s aus Italien und dieser nennt selbst Evherardum fidelem eomitem nostrum 
in einer Urkunde vom 1. Sept. 841 (oder 844), in welcher auch der Doge Petrus 
schon spatarius heisst, bei Muratori Script, rer. IUI. XII, col. 176 (Böhmer, regesU 
Carolor. Nr. 572). 

*) Joh. chron. Venet. p. 18. 

4 ) Ebenda p. 19. 
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wird, durch Absendung einer Kriegsflotte um 865 zur Ruhe und zum 
Frieden zu zwingen. 

Alle diese Unfälle ereigneten sich unter der schlaffen Regierung 
Michaeli III. weicher, in unwürdige Ausschweifungen versenkt, die 
Anwohner des adriatischen Meeres völlig sich selbst überliess und 
ihnen allen Beistand gegen ihre Feinde versagte. Erst im J. 867 
bestieg in Basilius dem Macedonier wieder ein thatkräftiger und ein- 
sichtsvoller Regent den byzantinischen Thron , unter welchem auch 
die Dinge im unteren Italien bald eine bessere Wendung nahmen. 
Die vereinten Kräfte des morgenländischen und abendländischen 
Kaiserthumes sollten jetzt Apulien und Calabrien den Händen der 
Ungläubigen wieder entreissen, und zunächst ihre Hauptfeste Bari 
durch Sturm erobern *). Schon im J. 869 begann die Erschliessung 
dieser Stadt 2 ), zu welcher von byzantinischer Seite ein Patricius mit 
400 Schiffen eintraf, doch kehrte der letztere bald nach Korinth 
zurück , als von Neuem Uneinigkeit zwischen beiden Reichen aus- 
brach. Ernstlicher wurde die Belagerung im Jahre 870 in Angriff 
genommen und zwar zunächst nur von einem fränkisch-langobar- 
dischen Heere unter Kaiser Ludwig II. «). Mit diesen vereinigten 
sich auf sein Geheiss auch die Streitkräfte der Södserben und Croa- 
ten welche von eigenen und ragusanischen Schiffen über das Meer 
geführt wurden*). Während man somit dem Kampfe um Bari beschäf- 
tigt war, ereignete sich, dass die Gesandten des Papstes Hadrian s II. 
die Bischöfe Donatus von Ostia, Stephan von Nepi und der Diakonus 
Marinus, welche der Synode zu Konstantinopel im J. 869 — 870 bei- 
gewohnt hatten, ohne allen Schutz in Durazzo entlassen, narentani- 
schen Piraten in die Hände fielen *) ; sie wurden vollständig aus- 



») CoDsUüt. de adm. imp. c. 29 (p. 130); Theophan. contin. V, c. 55 (p. 293) vgl. 

Muralori, Geschichte von Italien (Leipzig 1747) V, p. 90—91. 
») Hincmar. ann. Bertiniani, 869 (Pertz SS. 1, 481, 485). 

3 ) S. den Brief Ludwig's II. an Basilius in dem Chronic. Salernitan. c. 107 (Pertz SS. 
III, 525) : diu demorante stolo fraternitatis tu e etc. 

4 ) Konstantin (p. 131 u. Theoph. cont. a. a. 0.) laut (tamXurj) xtXeüoti die Streit- 
macht der Slawen zu dem von Ludwig herbeigeführten Landheere stosaen; dieser 
dagegen in dem angeführten Briefe spricht von den Sclaoenis nostris cum navibus 
suis apud Barim in procinetu communis utilitatis consistentibus et nichil ad- 
versi sibi aliunde imminere putantibus. 

*) Vita Hadriani II (ed. Blanchini I, p. 432) : in Sciavorum dedueti manus, vgl. den 
Brief Hadrian s an den Kaiser Basilius (Hansi XVI, 206): Apocrisiarios quoque 
nostros, super quorum nihilominus reversione scripsistis, licet sero , post 
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geplündert und sogar der Concilienacten beraubt, es bedurfte erst 
einer päpstlichen und kaiserlichen Verwendung, um sie aus ihrer 
Gefangenschaft zu befreien. Diesen Unfall wussfe der Kaiser Basilius 
sehr geschickt dazu zu benutzen, um in Dalmatien seine Herrscher- 
rechte wieder in Erinnerung zu bringen. Als er nämlich im Spät- 
herbst 870 nach langem Harren endlich die erwartete Hilfe unter 
dem Patricius Georgius nach Bari sandte , schickte er zugleich einen 
zweiten Patricius, Niketas Ooryphas, zur Bedeckung des adriatischen 
Meeres ab, welcher zur Strafe für jene Plünderung der päpstlichen 
Gesandten in dem Gebiete der Südserben viele Orte zerstörte und 
die Bewohner als Gefangene fortführte *)• Nachdem Bari unter sehr 
geringer Mitwirkung der Griechen am 2. (oder 3.) Februar 871 end- 
lich gefallen 8 ) und nach dreissigjähriger Entfremdung unter die 
Herrschaft der Franken zurückgekehrt war, führte Ludwig H. in 
einem Schreiben an Basilius die bitterste Beschwerde über jene von 
Niketas verübten Verwüstungen, durch welche seine slawischen 
Unterthanen ungerecht betroffen worden wären und noch dazu wäh- 
rend dieselben sich mit der Belagerung BarPs beschäftigten. Diese 
Klagen konnten nicht viel Erfolg haben, da Ludwig gleich darauf 
in die Gefangenschaft des Fürsten Adelgis von Benevent gerieth und 



multa tarnen pericula, depraedationes atque propriorum hominum trucida- 
tionem, nudos tandem reeepimus . . omnes st upe facti mirantur . . . quod ita 
dispositionis vestrae constitutio improvide prodire potuerit, ut in barbarorum 
gladios, nullo imperii vestri fulti praesidio, miseranter inciderint. Aholich 
Ludwig II. : decuerat exeellentiam tuam ita munitos eos remittere, ut nutlus 
vel piratarum vel aliorum pravorum ineursus inciderent . . . JV«?c tarnen, 
quae praefati venerabiles apoerisiarii perdiderunt, hactenus rettituta sunt. 
*) Kaiser Ludwig II. schreibt (a. a. 0.): Ceterum fraternitatis tuae dilectionem 
rogamus nullam Nieetae pairicio molestiam irrogare pro eo quod nostrum 
tarn insolenter offenderit animum . . . Et Niceta quidem patricius, Hadriano 
loci servatore cum dassibus destinato, aeeepta quasi pro huiusmodi re occa- 
sione, multas praedas ab ipsis SHavenis abstulit et quibusdam castris dir- 
ruptis, eorum homines captivos adduxit . . . tuam nolumus ignorare frater- 
nitatem, super castra nostra dirrupta et tot populis Sclaveniae nostrae 
in captivitate sine qvalibet pareitate subtractis, supra quam dici possit animum 
nostrum commotum. 

*) Ann. BenevenL, 871; Andreas Bergoroas c. 15; Erchempert c. 33; Chronica 
Benedict!; Johann, chron. Venetuni (Perts SS. III, 174, 236, 252, 205, VII, 19). 
Der letztere gibt den 2. Februar als Tag der Einnuhme an, Lupus Protospatarius 
(ib. V, 52) s. a. 868 den 3. Die Beihilfe der Griechen erwihnt von den abend- 
landischen Quellen nur die Chronik von Salerno c. 107 (p. 521, 527), vgl. c. 103 
(p. 519). 
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seine Unternehmungen gegen die Sarazenen nicht zu Ende zu fah- 
ren vermochte. Den sarazenischen Verwüstungen in Dalmatien war 
daher mit der Einnahme von Bari keineswegs für immer ein Ziel 
gesetzt: schon im März 872 kamen wieder muhammedanische Räu- 
ber 1 )» diesmal von der Insel Kreta, und verheerten ausser anderen 
Orten auch die Stadt Brazza , von wo sie mit unermesslicher Beute 
heimkehrten. Im Jahre 875 wagten sie sogar einen Angriff auf 
Grado und plünderten dann, als sie auf zu kräftigen Widerstand sties- 
sen, die Inselstadt Comacchio*). Nicht minder setzten die Croaten 
jetzt im Vereine mit den Narentanern *) ihre Räubereien fort, von 
welchen im J. 875 vier istrische Städte Umago, Cittanuova, Cervere 
und Rovigno hart betroffen wurden 4 ). Als sie es von dort sogar auf 
Grado abgesehen hatten, kam der venetianische Doge Ursus Partici- 
patius mit dreissig Schiffen schnell der bedrohten Stadt zu Hilfe und 
brachte den Slawen eine so vollständige Niederlage bei, dass fast 
Niemand von ihnen lebend sein Vaterland erreichte. Die croatischen 
Gefangenen setzte der siegreiche Doge ohne Lösegeld in Freiheit 
und nach dem Tode Domagofs, der im J. 876 erfolgte, wurde mit 
seinen Söhnen ohne Schwierigkeit der Friedensvertrag erneuert, der 
früher zwischen Venedig und den Croaten bestand. Die Narentaner 
wurden in diesen Frieden nicht aufgenommen und auch noch ferner 
von Venedig bekämpft; der schmähliche Sclavenhaudel 5 ), welchen 
des Gewinnes halber venetianische Kaufleute mit ihnen getrieben 
hatten, ward vom Dogen mit Beistimmung des Volkes und der Geist- 
lichkeit unter harten Strafen verboten. 

Jetzt endlich war der Zeitpunct gekommen . die byzantinische 
Herrschaft am adriatischen Meere wieder zur vollen Geltung zu 
bringen, so wie sie in Unteritalien durch die Besetzung Bari's eben 

*) Joh. chron. Venet. p. 19: Braeietuem eiusdem provineiae urbem = der Insel 
Brazza (?). 

*) Daselbst p. 19—20; Andreas Bergomas c. 17 (p. 237). 

s ) S. den Brief Jobann's VIII.: Domasol duci glorioso (Mnnsi XVII, 243); Praeterea de- 
votionis tuae Studium exhoriamur, ut contra marin os latrunculoa, qui sub prur- 
textu tui nominis in christicolas debacchantur, tanto vehementius accrndatur, 
quanto Worum pravitate famam tui nominis obfuscatam fuisse eognosds etc. 

*) Joh. chron. Ven. p. 20 : Sctavorum pessime gentes et Dalmacianorum ; mit den letz- 
teren nind unfraglich die Croaten gemeint. Dotnagoi wird wegen seiner Räubereien 
auch Sclavorum pessimus dux genannt. 

*) Andreae Danduli chronic, lib. Vin, c. 4, P. XXIII (Muratori XII, col. 186) mercatores 
Veneti lucri cupidi a piraiis et latrunculis mancipia comparabant etc. 
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neue Stärke gewonnen hatte *), denn das zwischen ost- und west- 
fränkischen Bewerbern schwankende Italien konnte keinen ernstlichen 
Einspruch erheben und die Markgrafen von Friaul suchten mehr ihre 
ehrgeizigen Pläne auf die Königskrone zu verwirklichen, als die 
Grenzen sorgsam zu hüten. Während der venetianische Doge Ursus 
durch die Verleihung des ehrenvollen Titels eines Piotospatharius 
enger an den byzantinischen Hof gekettet wurde 2 ), erhob sich in 
Croatien Sedeslav, ein Nachkomme Tirpimir's , mit kaiserlichem Bei- 
stande zum Besitze der höchsten Gewalt und jagte die Söhne 
Domagoi's im J. 877 aus dem Lande. Er ging selbst nach Kon- 
stantinopel und Hess sich dort vom Kaiser Basilius die ihm durch 
Volkswahl bereits übertragene Herzogswürde bestätigen. Mit ihm 
zugleich unterwarfen sich die Häuptlinge der Narentaner, Zachlumer 
und der übrigen Südserben *) ; auch die Römer schickten eine 
Gesandtschaft, um ihr früheres Unterthanenverhältniss zu erneuern, 
und ihre Bischöfe — wenn sie nicht schon früher vom Papste 
abgefallen waren, schlössen sich wenigstens damals dem Patriarchen 
von Konstantinopel an*). Um das Verhältniss der verschiedenen 
Bevölkerungen zu einander endgiltig zu ordnen, wurde bestimmt, 



l ) Ann. Benevent., 876 ; Lupus Protospatar., 875 ; Erchetnpert. c. 38. Die Einwohner 
riefen Gregorium baiulum imperiale Graecorum qui tunc in Odronto degebat aas 
Furcht vor den Sarazenen freiwillig herbei. 

*) Johann, chron. Venet. p. 21 : His diebus Sedesdavus , Tibimiri ex progenie, impe- 
riali fulius praesidio Constantinopolim veniens Seiavorum ducatum arripuit, 
filiosque Domogoi exilio trusit. Eo videlicet tempore dominus Ursus dux ab impe- 
rialibus intemuneiis protospatharius effectus etc. ; darauf scheinen sich die Worte 
Konstantin'« (de adm. imp. c.29, p. 129) zu beziehen: KpoißiXrco et? oOtoü? (i. e. Scla- 
vos) opxovT«? , oö? ixeivot f|8«Xov xal Ttpotxpr/ov , (ar.ö pvtä? -Jjc £xeivoi fjyiTeoii xai 
IffMp-pv (sc. Tirpimiri), vgl. Tbeoph. contin. V, 54 (p. 292). 

3 ) Konstantin (a.a.O.) setzt ohne nähere Bestimmung des Jahres die Wiederunterwer- 
fung der Slawen vor den Fall von Bari und stellt sie als eine Folge der Entsetzung 
Ragusa's dar. Sicherlich wusste er nur, dass es unter Basilius geschah und mit der 
Wiedererlangung der Herrschaft auf dem adriatischen Meere in Verbindung stand, 
woraus er sich das Weitere combinirte. Ebenso lässt er ja auch Bari schon 871 an die 
Griechen übergeben , während dies doch erst nach dem Tode des Kaisers Ludwig II. 
im December 875 erfolgte! Wir dürfen daher unbedenklich der venetianischen Chronik 
so wie der inneren Wahrscheinlichkeit folgen. 

*) Johann VUI. schrieb im Jahre 879 u. a. an die Bischöfe und Bewohner der römischen 
Städte (Mansi XVII, 129): Reminisci namque debetis . . . quanta posimodum nunc 
usque sustinueritis adversa , cum ab ea ( sc. Romana ecclesia ) vos quasi alienos 
separare non dubitastis. Diese Worte lassen auf eine längere Entfremdung als von 
877 bis 879 scbliesscn. 
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dass die römischen Städte und Inseln dem byzantinischen Strategen 
zu Zara künftig nur eine ganz geringe Abgabe zu zahlen hätten , als 
Zeichen, dass sie noch dem Reiche angehörten >). Den grössten Theil 
ihres bis dahin entrichteten Tributes sollten sie dagegen fortan den 
Slawen entrichten*), damit sie fürder von diesen unbelästigt die 
Feldmarken um ihre Städte und die dazu gehörigen Inseln in 
Sicherheit bebauen dürften. Dieser Verfugung gemäss zahlte Spa- 
lato den Croaten jährlich 200 Goldstücke, Zara 110, Ossero, Arbe, 
Veglia und Trau je 100, wozu noch Lieferungen an Wein und 
anderen Erzeugnissen kamen. Ragusa das, auf der Grenze von 
Chulmia und Terwunja gelegen, mit seinen Weinbergen in beide 
Gebiete hineinragte, zahlte an den Fürsten eines jeden von beiden 
36 Goldstücke. Zu demselben Mittel entschlossen sich , wir wissen 
nicht ob zu jener Zeit oder erst später, auch die Venetianer *); um 
der lästigen Dränger los zu werden, entrichteten sie gleichfalls den 
croatischen Grosszupanen einen jährlichen Tribut. Da die Narentaner 
und auch manche von den übrigen Südserben noch immer ungetauft 
waren, so schickte bei dieser Gelegenheit der Kaiser Basilius*) 
mit seinem Botschafter zugleich griechische Geistliche nach Dalma- 
tien, um den dortigen Heiden die Taufe zu spenden. So war durch 
kluge Benutzung der Umstände die byzantinische Oberhoheit in ganz 
Dalmatien neuerdings zur Anerkennung gebracht , allein sie beruhte 
auf sehr schwachen Grundlagen und es hing fast ganz von dem Gut- 
dünken des jedesmaligen Grosszupans und seiner Partei ab, ob sie 
einen Kaiser zu bedürfen glaubten oder nicht. Mit der fränkischen 
Herrschaft freilich war es wohl für immer vorbei. 



l ) Da nach Constantin. de caeritn. aulae Byz. II, 50 (p. 09?) die Strategen des Westens 
kein Gehalt empfingen Stä -ö ika(*.ßäy«iv avxo'i; «wi t«I>v ISUdv aÜTtLv ötfiätuiv avvTj&sis; 
xaT'Sxo?, so bildete das ßp«x« welches die Dalmatier auch ferner noch dem Strategen 
zahlten, vielleicht dessen Besoldung. Seinen Sitz zu Zara bezeugt auch die Urkunde 
a. 1067 bei Schwandtner IU, 123. 

*) Const. de adm. imp. c. 30 (p. 146 — 147). Er übergeht hier wie p. 12S Levigrad und 
Cattaro, jenes wohl wegen seiner Geringfügigkeit , dieses vielleicht desthalb, weil es 
schou serbische Bevölkerung aufgenommen. Vgl. Zeuss, die Deutschen, p. 616. 

») Joh. chron. Venet. p. 29, 30. Petrus ürseolus a. 991 aolitum censum primus dare 
interdbät, worauf die Croaten anfangen Herum censum inportune duci* exiere 
(i. e. exigere). 

*) Theoph. cont. V, 54 (p. 291): „Ups!? cü8t'u>; |x*tä xat ßaoiUxoD av&ptuicou »6v aÜToit 
(sc. legatis Sclavorum) t;«^jrctX«v.- Es ist nicht daran zu denken , dass darunter der 
Erzbischof Methodius von Pannonien gemeint sei, wie Farial! (HI, 66) und Krause 
(p. 41) ohne allen Grund 
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V. Einwirkung der römischen Kirche 5 schwankender Zustand der 

Slawen. 

Die zweite Hälfte des IX. Jahrhunderts zeigt uns ganz im Gegen- 
satz zu dem Sinken der karolingischen Königsmacht einen grossartigen 
Aufschwung des Papstthums welches jene bald zu überflügeln drohte. 
Während es sich mit den pseudoisidorischen Decretalien neue und 
bis dahin unerhörte Gerechtsame zu erkämpfen suchte und im skan- 
dinavischen Norden so eben die ersten Glaubensboten seine Herrschaft 
weiter trugen , trachtete es zugleich danach , im Osten gegen den 
Patriarchen von Konstantinopel die alten Grenzen in weitester Aus- 
dehnung herzustellen, wie sie einst unter Gregor dem Grossen 
bestanden hatten. Denn zu seiner Diöcese war das ganze Illyricum 
im vollen Umfange gezählt worden , in welchem es bis nach Kreta 
reichte, und der Erzbischof von Thessalonich, dessen Stelle seit 
Justinian der von Justiniana prima vertrat, empfing von Rom sein 
Pallium, um als Vicarius des apostolischen Stuhles der illyrischen 
Kirchenprovinz vorzustehen. Der Einbruch der östlichen Barbaren im 
VII. Jahrhundert und der Streit um die Verehrung der Bilder hatten 
alle diese Beziehungen zerrissen. Papst Nikolaus war der erste, der 
sie wieder anzuknüpfen suchte, indem er im Jahre 860 von Kaiser 
Michael III. forderte *)» dass wie vor alten Zeiten der Erzbischof von 
Thessalonich als Vicar des römischen Stuhles für Epirus , Illyricum, 
Macedonien, Thessalien, Achaia, Dacien und Mösien angesehen würde. 
König Bogoris von Bulgarien, der erst durch griechische Geistliche 
getauft worden war, wandte sich im Jahre 866 an Nikolaus, der ihm 
zwei Bischöfe zur Bekehrung seines Volkes schickte und es der 
römischen Kirche unterwarf. Die Brüder Konstantin und Methodius 
aus Thessalonich, die Übersetzer der heiligen Schrift in die slawische 
Sprache und Lehrer des mährischen Volksstammes, wurden von 
Nikolaus' Nachfolger Hadrian II. in Rom durch einige Zugeständnisse 
vollständig gewonnen und für Methodius im Jahre 870 ein neues 
mährisch-pannonisches Erzbisthum 2 ) an Stelle des untergegangenen 



*) Jaffe regesta, Nr. 2021. Dalmatieu gehörte nicht zu diesem kirchlichen Verbände, da 
der Erzbischof von Salona unmittelbar unter dem Papste stand , wichtig aber war es 
als Übergang nach lllyrieu. 

*) Vgl. meine Abhandlung : die pannonische Legende vom h. Methodius, p. 35—45. 
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Bisthums Sirmium errichtet. Durch ihn und seine Jünger sollte die 
ganze Slawenwelt an der Donau, die theils noch heidnisch, theils sehr 
ungenügend christlich war, im römischen Sinne völlig bekehrt wer- 
den, indem die als Ausnahme gestattete Anwendung der Landes- 
sprache beim Gottesdienste auf die slawischen Nationen eine mächtige 
Anziehung übte. Auch an den Fürsten Muntimir von Serbien schrieb 
desshalb Johann VIII. *) : „Folge der Gewohnheit deiner Vorfahren 
und suche, soweit es dir möglich ist, zurpannonischen Diöcese zurück- 
zukehren. Und weil jetzt, Gott sei Dank dafür, vom Stuhle Petri 
ein Bischof dorthin ordinirt ist, wende dich wieder an seine väter- 
liche Fürsorge. 4 * 

An die Croaten erging keine ähnliche Aufforderung, denn sie hatten 
bereits ihren eigenen Bischof der mit Nikolaus I. in unmittelbarem 
Verkehre stand, und das Becht des Erzbischofs von Salona als des 
Metropoliten von ganz Dalmatien war unbestritten. Das nähere Ver- 
hältniss Borns zur dalmatischen Kirche hatte sich aber seit längerer 
Zeit gelockert und auch die croatische Geistlichkeit mit ihrem beson- 
deren Oberhaupte war unter Sedeslav mindestens ebenfalls dem 
Patriarchen von Konstantinopel zugefallen. Noch im Anfange des 
J. 879 richtet Johann VIII. 2 ) an Sedeslav nur die höfliche Bitte, 
seinem nach Bulgarien reisenden Gesandten freien Durchzug durch 
sein Gebiet und sicheres Geleit zu gewähren, in einem Tone der 
auf ein näheres Verhältniss zwischen beiden durchaus nicht schliessen 
lässt. Noch in demselben Jahre aber, in welchem jener Abgesandte 
zum König Michael ging, um ihm die Bückkehr zur römischen Kirche 
annehmlich zu machen, die er seit 870 verlassen hatte«), trat auch 
in Croatien ein völliger Umschwung ein. Sedeslav wurde gestürzt 
und an seine Stelle drängte sich *) sein Mörder Branimir oder Brenamir. 



*) Timon imago antiquae Hungariae, 143. 

*) Matts i XVII, 119: Dilecto fiKo Sedesclavo glorioso comiti Sdavorum. Quia fama 
tuae düectioni* atque bonitati» et religioni» in Deum ad no* usque pervenit, con- 
fidenter gloriae tuae praeeipimus etc. Das Datum dieses Briefes wird mit Unrecht 
auf den 2. Mai bezogen. Vgl. J a f f e regest« p. 260 und 280. 

») Vita Hadriaoi II. (Muratori III*, 268). 

4 ) Job. chron. Ven. p. 21 : Hi» diebua quidam Seiavus nomine Brenamir , interfeeto 
Sedeseavo ipsius dueatum usurpavit. Johann VIII. schreibt ihm (dilecto filio Bra- 
nimir: Mansi XVII, 125), dass er schon am HimmelfahrUtage 879 (21. Mai) für 
ihn und sein Volk vor St Peter's Altare gebetet habe, also füllt seine Erhebung in das 
Frühjahr. 
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Dieser im Vereine mit dem Diakonus Theodosius der gerade um 
die nämliche Zeit zum Bischof von Nona erwählt war, zog es vor, 
sich wiederum dem Papste anzuschliessen, und beide bezeugten 
ihm durch eigene Schreiben 1 ) ihre Ergebenheit welche etwa im 
Mai 879 der Priester Johann von Venedig nach Rom überbrachte. 
Dorthin hatte demselben schon der mächtige Mährerherzog Suato- 
pluk Aufträge übergeben, wie denn Johann an allen diesen slawischen 
Höfen wohlbekannt gewesen zu sein scheint und öfter in Unter- 
handlungen thätig war 2 ). Johann VIII., voll Freude über dieses 
glückliche Ereigniss, ermunterte den croatischen Fürsten und sein 
Volk ») nachdrücklich auf dem eingeschlagenen Wege auszuharren, 
und forderte zugleich den Diakonus Theodosius auf*), nirgends 
anderswo als in Rom die Bischofsweihe nachzusuchen. Seine 
hierauf bezüglichen Briefe vertraute der Papst jenem Priester 
Johann an , den er zugleich als seinen Gesandten mit neuen Auf- 
trägen 5 ) an den König Michael von Bulgarien schickte. Ferner gab 
er ihm aber auch ein Schreiben vom 10. Juni an die abtrünnige 
römische Geistlichkeit Dalmatiens und an die Bewohner von Spalato, 
Zara und der übrigen Städte mit«), um diese zu ihrer Pflicht 



i) Ihren Inhalt ersehen wir aus den drei Antwortschreiben des Papstes bei Mansi XVU, 
124— 126, vom 4. und 7. Juni 879. 

*) Nach deu Ann. Fuldenses, 874 (P e r t x SS. I, 388) vermittelte in diesem Jahre den Frie- 
den zwischen König Ludwig und Suatopluk als legationis prineeps ein Johannes pres- 
byter de Venetiis und in dem Schreiben Johann'» Vill. an Suatopluk vom 14. Juni 879 
(Boczek, codex diplomat. Moraviae 1,40) hebst es: Johanne presbytero vestro, 
quem nobis misistis, referente didieimus etc. In dem Briefe an Braniinir bezeichnet 
er ihn als Johannem venerabilem presbyterum communem fidelem and sagt über 
ihn quia hunc ipsum Johannem presbyterum tibi et nobis verum fidelem in Omni- 
bus esse cognoseimus. 

>) Johann VIII. schrieb : omnibus venerabilibus socerdotibus et universo populo u. a. 
quia velut carissimi filii ad sanetam Romanam eedesiam, unde parentes vestros 
meüiflua sanetae praedicationis dogmata suseepisse agnoscitis, toto animo tota- 
que voluntate redire eupiatis . . . magna sumus repleti laeiitia. Et ideo braehiis 
extensis vos ampleetimur . . . si vos hane . . . sponsionem vestram usque ad finem 
sinceriter habueritis ei fideliter tenueritis. 

*) Ideo monemus sagaeitatem tuam, ne in quamlibet partem aliam deelines, et con- 
tra saera venerabilium patrum instituta episeopatus yratiam reeipere quaeras . . . 
sed toto corde ...ad gremium sedis apostolicae . . . redeas etc. 

5 ) Vgl. den Brief des Papstes an Michael vom 8. Juni 879 (Mansi XVII, 129). 

«) Reverendissimis et sanetissimis episcopis Vitali Jadrensi, Dornt nico Absarensi 
ceterisque episcopis Dalmatinis seu Joanni archipresbytero sanetae sedis Salo- 
nitanae, omnib usque socerdotibus et senioribus populi habitatoribus Spalatensis 
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zurückzurufen. Da um diese Zeit gerade das Erzbisthum Salona erledigt 
war und eine neue Wahl noch nicht stattgefunden hatte» so gebot 
Johann unter Androhung des Bannes, dass der Neugewählte das Pal» 
lium nur von ihm empfangen solle und verhiess seinen kräftigen Bei- 
stand, im Falle die Bischöfe Furcht vor den Griechen oder vor den 
wankelmüthigen Slawen hegten ') und desshalb nicht zu Rom zurück- 
zukehren wagten. 

Bei den Croaten fanden die Wünsche und Forderungen des 
Papstes ein sehr geneigtes Gehör, denn Theodosius erschien nach 
einiger Zeit selbst in Rom, um dort seine Bischofsweihe zu empfangen 
und versicherte Johann aufs Neue der Ergebenheit seines Fürsten 
Branimir 8 ). Dieser wurde daher jetzt vom Papste ersucht, seine 
Bevollmächtigten nach Rom zu entsenden, damit der päpstliche Stuhl 
mit diesen über alle kirchlichen Angelegenheiten das Nähere ver- 
handeln und dann mit ihnen einen Beauftragten nach Croatien schicken 
könne, der das gesammte Volk von Neuem nach alter Weise zum 
Gehorsam gegen die römische Kirche verpflichte. Auch diesem Ver- 
langen scheint vollständig entsprochen worden zu sein, da wir auch 
Stephan VI. (885—891) in der Stellung eines Oberhirten denselben 
Bischof Theodosius von Nona darüber zurechtweisen») sehen, dass 
er seinen barbarischen Pfarrkindern Bigamie erlaubt habe. 



civitatis atque Zadarensis ceterarumque civitatum (Mansi XVII, 129). Darin 
sagt der Papst u. a„ dass er pro assidua gentium persecutione nunc usque impe- 
diti erst jetzt einen Brief an sie richten könne, und dass er an den Presbyter Jobann 
fidelem familiärem nostrum auch noch mündliche Auftrüge ertheUt habe, wegen 
deren sie ihm Glauben schenken sollten. 

*) Porro si aliquid de parte Graecorum vel Sclavorum super vestra ad nos rever- 
sione vel consecratione aut de pallii perceptione dubitatis, scitote pro certo etc. 

*) Die Ankunft des Theodosius in Rom erwähnt der Papst in einem Schreiben an Michael 
(sicut nobis rettdit Theodosius venerabUis episcopus ) und an Branimir Excellen- 
tissimo viro Branimero glorioso eomiti et dileeto filio nostro atque omnibus 
religiosis sacerdotibus et honorabilibus iudicibus (i. e. zuppunis) cuttetoque 
populo, worin es heisst .- mandamns ut revertente ad vos dileeto episcopo vestro 
idoneos legatos vestros praesentialiter ad nos dirigere non praetermittatis . . . 
ut nos cum Ulis missum nostrum dirigamus ad vos, qnibus secundum morem et 
consuetudinem ecdesiae nostrae universus populus vester fidelitatem promittat 
(Mansi XVII, 209, 211.) Beide Briefe setzt Jal'fe (regesta p. 287) ins Jahr 880. 

3 ) Ivonis decretum VIII, c. 59: Stephanus V. Theodosio episcopo. Nunquidne duabus 
simul sponsis nubere barbaricam gentem instruis? Nunquidne sacr amen tum 
ecdesiae exponentem apostolum non legisti, erunt duo in carne una ? an for- 
sitan tui Codices falso tres in carne una asserunt? Desine iam tali tabescere 
ignavia et disce paternis obedire regulis . . . 
(Dümtnler.) 5 
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Die Ermahnungen welche Johann VIII. an die römische Geist- 
lichkeit Dalmatiens richtete, hatten dagegen nicht sogleich den 
erwünschten Erfolg. Vielleicht war es in der That die Furcht vor 
den Griechen, welche den neugewählten Bischof Murinus vonSpalato ') 
bewog, sich nicht, wie ihm aufgegeben worden, das Pallium von Rom 
zu holen, sondern sich in ganz ordnungswidriger Weise*) von dem 
Patriarchen Walbert von Aquileja weihen zu lassen. Denn dieser, 
obgleich er ein Glied der römischen Kirche war, stand dennoch mit 
dem Patriarchen Photius von Konstantinopel, der sich an die Stelle des 
rechtmässigen Ignatius eingedrängt, in freundschaftlichem Verkehr»), 
und es ist gar nicht unwahrscheinlich, dass er ausdrücklich von ihm 
beauftragt wurde, in seinem Namen Marinus zum Erzbischof von 
Spalato zu ordiniren. Die weitere Entwickelung dieser Verhältnisse 
ist unbekannt und erst im zweiten Jahrzehnt des X. Jahrhunderts 
finden wir plötzlich den römischen Bischof als unbestrittenes Ober- 
haupt der dalmatischen Kirche anerkannt. 

Durch die Entfremdung des Erzbischofs von Spalato von der 
vonBranimir ergriffenen Partei, sowie durch seinen engeren Anschluss 
an Rom gedachte der Bischof Theodosius von Nona eine ganz unab- 
hängige Stellung einzunehmen und selbständig dem Kirchenwesen 
Croatiens vorzustehen, indem er seinen Metropoliten auf die römischen 
Einwohner beschränkte, daher wies ihn schon Stephan VI. an 4 ), sich 

1) Thomas archidiacon. c. XIII (|>. 543): Marina« archiepiscopus fuit tempore Caroli 
regig ei Branimiri ducis Selavoniae. Wenn diese Nachricht, wie es fast scheint, 
auf einer Urkunde beruht, so kann man aus der Erwihnung Karl's des Dicken schlies- 
sen, dass derselbe von Uranimir dem Namen nach noch als Oberherr anerkannt wurde. 

») Ivonis decretum V, c. i3: Stepkanus V. papa Walberto patriarchae. Miramur 
prudentiam tuam Cumensi ecctesiae denegare consecrare pastorein, cum te 
iam ad hoc provocatum noveris apostolica exhortatione . . . Desine iam cuius- 
piam *elo eiectum a clero et expetitum a populo Liutvardum Cumensis eccte- 
siae antistitem proteiare: quia si protelaoeris et eum consecrare iam toties 
monitus non maturaveris, quam ad nos venerit , procui dubio conseeratus 
abibit, quia licet apostolica auctoritate id facere valeamus, tuo tarnen incita- 
mur exemplo , qui transgressis terminis tibi commissi* in ecclesia Salonensi 
episeopum ordinäre ad indecentiam sedis apostolicae praesumpsisti, quod quan- 
tae praevaricationis sit, ipse perpende. 

») Vgl. Farlati III, u. 78—79, der sich theils anf ein Schreiben Johannis VIII. an 
Walbert vom 27. Mai 877 stützt, tbeils auf einen Brief des Photius archieplscopo 
Aquileiae videlicet Venetiarum bei Baronius s. a. 883. 

4 ) Ivo VIII, c. 59 : . . . disce paternis obedire regulis, ne inveniaris statutos a patri- 
bus terminos transgredi, vel per ambilionem de maiori ad maiorem transire 
ecdesiam, quod tentantem laica etiam communione sacri privant canones. 
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innerhalb der ihm vom Gesetze vorgezeichneten Schranken zu halten 
und nicht aus Ehrgeiz nach einer höheren Rangstufe zu streben, 
wenn er nicht Gefahr laufen wolle, gänzlich von der Kirchengemein- 
schaft ausgeschlossen zu werden. Nachtheilig für diese Bestrebun- 
gen war die Umwälzung, durch welche nach Branimir wiederum ein 
Sprössling der alten Herzogsfamilie, Muncimir, der jüngere Sohn 
Tirpimir's, den Thron bestieg, der, indem er sich Herzog von Gottes 
Gnaden nannte weder die fränkische noch die byzantinische Ober- 
hoheit anerkennen wollte. Dem Vorbilde seines Vaters folgend, zeigte 
er sich dagegen dem Metropoliten von Salona geneigt. Als daher im 
.1. 892 des Theodosius Nachfolger, der Bischof Aldefreda von Nona, 
die Kirche des h. Georg zu Sussuratz als sein Eigenthum in Anspruch 
nahm, indem er behauptete, dieselbe sei vonTirpimir dem Erzbischof 
Petrus von Spalato nur zu lebenslänglicher Nutzniessung verliehen 
worden, da entschied Muncimir zu Gunsten des Erzstiftes Salona, 
dem er die besagte Kirche zurückgab 8 )» unter den stärksten Ver- 
wünschungen wider diejenigen welche etwa in Zukunft diesen Besitz 
antasten würden. So war der Bischof von Nona mit der Forderung 
zurückgewiesen, dass alle Kirchen die nicht unmittelbar Eigenthum 
der Römer wären »), zu seiner Diöcese gehören müssten. 

Noch undeutlicher als die kirchlichen Verhältnisse Dalmatiens sind 
für die letzten zwei Jahrzehnte des IX. Jahrhunderts die politischen. 
In diesen trat dadurch eine wichtige Veränderung ein, dass die 
Magyaren, auf derselben Strasse herbeiziehend wie einst die Avaren, 
nicht blos das grossentheils bulgarische Dacien in Besitz nahmen, 
sondern auch das fränkische Pannonien, mit welchem sie gleichfalls 
das Land zwischen Sau und Dran verbanden *). Weiter nach Süden 



Diese Worte sind iu ihrer Abgerisseuheil etwas dunkel und ich habe bei ihrer 
Auslegung schon auf die im nächsten Abschnitte zu behandelnden Streitigkeiten 
zwischen den Bischöfen von Spalato und Nona Bezug genommen. 
l ) Muncimir divino muntre iuvatua Croatorum diu- (Schwandtner [II, 103; 
Farlati III, 82). 

*) Volo ut nullus deineeps de suecessoribus meis, de potestate Spalatensium eccle- 
siae tubirahere audeat .... sed ituvta priteam consuetudinem , ut donatam a 
patre meo reeolimus, et mox per praesens Privilegium denuo mandpamus, ut 
omnino subiaceat dictae ecclesiae iure : qui vero postmodum avaritiae faeibus 
aceensus, atque in superbiae eornibus elevatum statuta nostra parvipendens etc. 

*) Diesen Anspruch erhob er wenigstens im Anfange desX.Jahrh., s. den folg. Abschnitt. 

4 ) Constant. de adm. iinp. c. 40 (p. 174): nX^aidCo-j» 3t tot; Toüpxoi« . . . *po« Ii to 
|UOT)u.ßptvov ol Xpüßa-roi; c. 13 (p. 81) ol ii Xpujßatoi Jtpö« x« 6pij tot« Totipxo« napd- 
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sind sie jedoch sicherlich nicht vorgedrungen *) und Croatien diente 
sogar wogen seiner gesicherten Lage vielen der ihrer Heimath 
beraubten Mährer 2 ) als Zuflucht vor den Ungern. Indem die letzteren 
aber wiederholentlich nach Italien zogen und die Wege dorthin 
unsicher machten, wurde Croatien von der Verbindung mit demselben, 
die sonst wohl eher wieder anzuknüpfen gewesen wäre, gänzlich 
abgeschnitten und blieb sich durchaus selbst überlassen. Tamislav, 
der Grosszupan, der zunächst nach Muncimir um 914 erwähnt wird»), 
legte sich daher, wenn uns nicht eine falsche Lesart täuscht, sogar 
schon den Königstitel bei*). Auch er gehörte wahrscheinlich dem 
Geschlechte Tirpimir's an 5 ) und stand, wie Sedeslav, mit Konstan- 
tinopel in freundschaftlichen Beziehungen , wodurch er vom Kaiser 
als besondere Auszeichnung die Consulwürde erlangte •). 

Die Narentaner setzten ihr früheres Räuberhandwerk auch noch 
fort, nachdem sie auf Veranstaltung des Kaisers Basilius sämmtlich 
die Taufe empfangen hatten. Als daher Karl der Dicke zu Ravenna 



xttvrai; c. 42 (p.i?7) xaTotxoujt p.iv ol Toüpxot rfya&ev tou Aavoüßeto? tcot«plo-j . . . 
dXX« xat Ivttev pirov toü Aavoüßtu»; xai toü Zäjla irGxajtoü. 

1 ) Der sog. anonymus Belae regia notarius de gestis Ilungarorum erzählt (c. XLIl)* 
dass Arpad's Feldherren Lelu, Bulsuu und Botond et civitatem Spatetensem cepe- 
runt et tot am Cronatiam sibi subiugaverunt, und vod Arpad's Sohne Zulta la'sst 
er (c. LVII) die Grenze des neuen Reiches bestimmen: ab occidente usque od 
tnare , ubi est Spalatina civitas. Dies, wie das meiste was er berichtet, sind 
Fabeln, die auf der Anschauung einer viel späteren Zeit beruhen. Wir ersehen 
vielmehr aus den Verhandlangen mit dem Bischof von Nona im Jahre 928 (Farlati IU, 
p. 103), dass den Croaten damals auch Sissek gehörte, welches ihnen wohl bei 
der Eroberung Slavoniens durch die Ungern zugefallen war. 

*) Const. c. 41 (p. 176): ol o-oXtupMvrt« toD XatoO 5ttJxopitla&T ( jav «potftivövcec «U ti 
itapaxetp.eva Sftvr, , sie te toü? BooXvapoy; xat Toüpxov; xat Xptoßatou; xat tl; tk Xoticä 

*) Thomas archidiaconus c. XIII (p. 548) : Joannes archiepiscopus fuit anno domini 

914 tempore Tamislavi dueis. 
*) In den Acten des Nationaleoncil» a. c. 025 beisst er Chroatorum rex und Johann X. 

schrieb ihm: dilecto filio Tamislao regi Croatorum (Farlati III, p.92,94). Die 

Sache hat nichts Unwahrscheinliches. 
*) Konstau tin (c. 29, p. 129), nachdem er erzählt, dass ßa»ilius den Croaten erlaubt 

habe, aus dem Geschlecht ixtivot -hfli-uo/ xai Irrep-pv sich einen Fürsten zu 

wählen (d. h. Sedeslav aus dem Geschlechte Tirpimir's) , fugt hinzu: xai Ixtots 

l*«Xpi -w vü* ix t«uv aü-etüv vsvtüiv fitmai fip/ovrej ei« aOtoü« (sc. Croatos Serblos- 

que), xat oüx ej et^pa;. 
•) In den Concilacten von Spalato heisst es ron ihm : constdatum peragente in 

provincia Chroatorum et Dalmatiarum finibus Tamislao rege (a. a. O.). Auch 

die dalmatischen Römer wurden als seine Unterthanen betrachtet, weil sie ihm ja 

Tribut zahlen mussten. 
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im Jahre 879 am 11. Jänner mit Ursus Participatius den längst 
bestehenden Vertrag zwischen den Venetianern uud seinen italienischen 
Unterthanen abermals auf fünf Jahre erneuerte ') , fügte er noch die 
Clausel hinzu, dass beide Theile nicht blos den Slawen die ihnen 
durch Seeraub beschwerlich fielen, einmuthig Widerstand leisten, 
sondern sie auch in ihrem eigenen Lande angreifen sollten. Die 
Venetianer wenigstens handelten diesem Vertrage gemäss, indem 
ihr Doge Petrus Candianus I. gegen die Narentaner ein Heer aus- 
schickte, und da dieses ohne Erfolg zurückkehrte, im August 887 in 
eigener Person mit zwölf Schiffen gegen die Feinde auslief. Bei einem 
Orte der Mucules genannt wird, kämpfte er a ), obgleich mit gerin- 
ger Mannschaft, anfangs glücklich gegen sie und zerstörte fünf von 
ihren Schiffen, endlich aber, indem die Narentaner mit grosser Über- 
macht über ihn herfielen, wurde er am 18. September mit sieben 
Begleitern erschlagen, während die übrigen glücklich entrannen. Um 
917 als in Serbien nach Verdrängung der Söhne Muntimir's dessen 
Neffe Peter regierte, erkannten die Narentaner die Oberhoheit dieses 
Fürsten 8 ) an und verhielten sich seitdem etwas friedlicher. 

Im Beginne des zehnten Jahrhunderts tritt unter den Südserben 
vornehmlich die früher wenig genannte Landschaft Zachlumia unter 
ihrem Fürsten Michael, dem Sohne Wyschewit\s, hervor*). Von den 
Serben des Binnenlandes ganz unabhängig, unterhielt derselbe längere 
Zeit ein freundschaftliches Verhältniss mit dem tapfern und kriegs- 
lustigen Bulgarenkönig Simeon, dem jüngeren Sohne des Bogoris. 
Ihm lieferte er im Jahre 912 den Sohn des venetianischen Dogen 
Ursus Participatius II., Petrus, aus, den er auf der Bückreise von 
Konstantinopel arglistig gefangen genommen und seiner reichen Hab e 



*) Andreae Üanduli ebron. lib. VIII, c. 5, I». XXX (col. 187): . . instituit, ut contra 
Sciavo», qui utrosque maritimi« lairocinü» nitebantur invadere, debeant una- 
nimiter et concorditcr non solum resigtere, sed etiam invadere. Vgl. Archiv 
für ältere deutsche Geschichtsk. IV, 174. 

*) Johann, chron. Venet. p. 22 ... ad montem Scavorum perveniens in loeo qui 
voeatur Muctdes exivit. Nach Joa. Lucius I. II, c. 2 (p. 103) lüge dieser Ort 
in der Nähe von Zara, und biesse jetzt Ponta Micha, doch kann diese Bestimmung 
kaum richtig sein, da er ohne Zweifel im Gebiete der Narentauer gesucht werden muss. 

*) Const. c. 32 (p. 1S6) . . eU Ila7oviav tt)v tots jiapdt toO Sp^orro« SspßXta« öiaxpaxou- 
P^vtjv. 

4 ) Ebenda c. 33 (p. 160) . . Mt/a^X toD •jIo , !> toö BooreßtiÜTCT) toü äo/ovto? tü>v Za^- 
Xo'ip-tuv . . Wyschewit ist. nach Safari k (II, 255) der Sohn Wyscha (d. h. Wy- 
scheslav's), also war Michael der Entel Wyscha's. 
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beraubt hatte 1 ) » sein Vater musste ihn erst durch Geschenke aus der 
bulgarischen Gefangenschaft loskaufen. Als im J. 917 der Stratege 
des Themas Dyrrhachium Leo Rhabduchus in der Landschaft Narenta 
mit dem serbischen Fürsten Peter geheime Unterhandlungen 
anknüpfte«), theilte Michael dem König Simeon mit, es sei darauf 
abgesehen, den Grosszupan Peter durch Geschenke zu bewegen, 
dass er mit den Ungern vereinigt das bulgarische Gebiet überfiele, 
sowie denselben von der andern Seite gerade in den Petschenegen 
Feinde erweckt werden sollten»). Auf diese Vorbereitungen folgte am 
20. August die furchtbare Niederlage der Griechen am bulgari- 
schen Achelous. Wahrscheinlich durch dieses Unglück ihrer Waffen 
bewogen, welches die siegreichen Bulgaren alsbald bis vor Konstan- 
tinopel führte , suchten die Byzantiner in dem Fürsten von Chulmia 
sich einen Freund und Bundesgenossen zu gewinnen und verliehen 
ihm die Titel eines Proconsuls und Patricius*), die noch keiner 
seiner Vorfahren besessen. Michael fühlte sich mächtig genug, 
um am 10. Juli 926 die Stadt Sipontum 6 ) (beim heutigen Manfre- 
donia) an der gegenüberliegenden apulischen Küste zu erobern. In 
seinem Ländchen bestand zu Stagno, vielleicht erst seit seiner 



*) Job. cbron. Venet. p. 23. Petrus hatte vom Kaiser Leo die Würde eines Proto- 
spatharius und reiche Geschenke erhalten. Qui dum Chroatorum fines rediens 
traneire vellet , a Michahele Sclavorum duce fraude deceptus etc. Die Ver- 
wechselung der Zachlumer mit den Crösten, deren sich unsere Quelle hier schuldig 
macht, hat Lucius (I. I, c. 1, p. 95) u. a. irre geführt und ihn den Michael für 
einen croatischen Fürsten halten lassen. Aus dem Folgenden : Hit autetn diebus 
defuncto Leone imperatore, ergibt sich das Jahr 912. 

*) Const. c. 32 (p. 156) : ^XoTOTc^sa? 8* itp6? toöto Mix«f]>. 6 fipycov tä>v ZayXoiiMiw 
«>7)vuse 2'j|A»cbv Bo'jXTfdpcüv äp/orrt, 2?i x. t. X. Das Jahr folgt aus dem Zusätze: 
ifiytxo Si xal xaTd ?6v xatp&v Ixcivov xotl ir<JXsp.oc elc 'Ax«X<i>v fUTa£ü ttüv 'Pu>jxaia>v 
xai tü>v BouX-fdptDv , denn diese Schlacht fand am 20. August der 5. lndiction, d. h. 
des Jahres 917 Statt, nach Theophan. continuat. I. VI, c. 10 (p. 389). 

») Theophan. continuat. I. VI, c. 7, 10 (p. 387, 390). 

*) Const. c. 33 (p. 160) •»} y«viä -oO ivftuitdxoo x«l naTpixioo Mix»t,X . . . Nach Con- 
sent, de caerimon. aulae Bvzant. II, 48 (p. 691) lautete die gewöhnliche Aufschrift 
in kaiserlichen Briefen : el? t<»v ipywta tuw Z«xXoö|i.u>v. 

») Ann. Benevent., 926 Michael rex Sclavorum comprekendit Sypontum, id. 
Lupus Protospatarius, 026; Ann. Barenses, 928: Hoc anno comprendit Michael 
rex Sclavorum eieitatem Sipontum mense Julio die sauet ae Felicitatis Itferia 
indictione i& (i. e. 10. Juli 926: Pertz, SS. III, 175, V, 54, 52). Safarik 
(II, 256) , der diese Nachricht aus Lupus Protospatha kannte, redet von einem 
Zuge Michaers in die Walachei! 
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Zeit *) , ein eigenes Bisthuin das zur Kirchenprovinz Salona zählte, 
und auch den Päpsten») war der Herzog der Chulraer keineswegs 
unbekannt. 

Serbien im Binnenlande wurde um diese Zeit der Einwirkung 
des Abendlandes und seines geistlichen Oberhauptes mehr und 
mehr entzogen und byzantinischen Einflössen weiter eröffnet. Mun- 
timir hatte seine Macht und Alleinherrschaft begründet , indem er 
seine beiden jüngeren Brüder Stroimir und Goinik mit den Waffen 
überwand und als Gefangene nach Bulgarien schickte*). Hieraus 
entspannen sich endlose Verwirrungen und Fehden, denn als ums 
Jahr 89 t 4 ) auf Muntimir sein ältester Sohn Pribeslav mit zwei jün- 
geren Brüdern folgte, kehrte Peter, der Sohn Goinik's, aus Croatien 
zurück, wo er Zuflucht gefunden, und vertrieb seine drei Vettern 
nach einjähriger Regierung. Während er sich selbst der Herrschaft 
bemächtigte, flohen jene nach Croatien. Der zweite von ihnen, 
Branus, der ums J. 895 mit gewaflheter Hand in Serbien einfiel, 
wurde besiegt, gefangen und geblendet. Nicht besser erging es 
einem anderen Vetter Peter's, Klonimir, dem Sohne des nach 
Bulgarien verbannten Stroimir; obgleich er mit seinen Mannen 
schon in Desniza, der Hauptstadt Serbiens, eingedrungen war, 
wurde er dennoch besiegt und getödtet im J. 897 , und Peter blieb 
jetzt 20 Jahre hindurch im unbestrittenen Besitze der Herrschaft, 
indem er dem Namen nach die Oberhoheit des byzantinischen Kaisers 
Leo anerkannte und mit dem mächtigen Bulgarenfürsten Simeon, 
dessen Sohn er sogar aus der Taufe hob, Frieden hielt. Die Anzeige 
welche der zachlumische Zupan Michael dem letzteren machte von 



*) Thomas archidiaconus c. XV (p. 850). In Stagno nihUominus fuit episcopatus, 
suaque parochia erat comitatu Chulmiae. Im J . 028 wird tum ersten Male der 
(bischöflichen) eedesia Stagnensis gedacht (Farlati III, 103). 

s ) Auf dem Nationalconcil von Spalato heisst es : Michaele in suis finibus praesi- 
dente duee und Michael cum suis proeeribus tritt neben Taraislav gleichbe- 
rechtigt auf. Johann X. schrieb ihm c. 923 : Michaeli excellentissimo duci Chul- 
morum. (Farlati III, 92, 94.) 

*) Für die serbischen Geschichten dieser Zeit ist die einzige Quelle Konstantin de 
adm. imp. c. 32 (p. 135 — 158). Unter den Serborum proeeribus, die neben den 
Croaten auf dem Concil von Spalato erscheinen (Farlati III, 92), sind ohne Zweifel 
die Zachlumer (und Terwunjer) gemeint. 

*) Die Jahre lassen sich nach der chronologisch feststehenden Schlacht am Achelos 
rückwärts berechnen, wie dies auch Safafi'k (II, 230 — 251) gethan hat. Die 
Epoche de» Kaisers Romanus I. (920—944) bestätigt diese Berechnung. 
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einem heimlichen Einverständnisse zwischen ihm und den Byzantinern 
zum Nachtheile Bulgariens , bewog Simeon , den Herzog Peter unter 
Versicherungen der Freundschaft hinterlistig ergreifen und im Kerker 
tödten zu lassen. Die ihm entrissene Herzogswürde übertrug er dar- 
auf an Paulus, den Sohn des geblendeten Branus, der im Jahre 917 
mit einem bulgarischen Heere nach Serbien zurückkehrte. Da er als 
Bundesgenosse der Bulgaren den Griechen feindlich gesinnt war, so 
stellte im J. 920 der Kaiser Romanus Lecapenus einen neuen Thron- 
bewerber gegen ihn ins Feld in der Person des Zacharias, eines 
Sohnes des vertriebenen Pribeslav, der bis dahin in Konstantinopel 
gelebt. Derselbe erlitt jedoch durch Paulus eine Niederlage und wurde 
den Bulgaren als ihr Gefangener übergeben. Als diese sich drei 
Jahre später aber selbst mit ihrem früheren Schützling Paulus ent- 
zweiten, benutzten sie ihrerseits den Zacharias um jenen zu stürzen, 
derselbe trug auch in der That diesmal den Sieg und die Herrschaft 
davon. Seiner früheren Freundschaft mit den Griechen und ihrer 
Huld eingedenk zog er es vor, auch fernerhin den Kaiser Romanus 
als seinen Oberherrn anzuerkennen und sich nicht vor den Bulgaren 
zu beugen. Sogleich musste er ihre Feindschaft erfahren , aber das 
Heer das Simeon unter Marmais und Theodor Sigritzi gegen ihn 
gesandt, erlitt eine Niederlage und die Häupter der beiden Anführer 
sowie ihre Waffen gelangten als Siegeszeichen nach Konstantinopel 
dem Zacharias sich stets gehorsam erwies. 

Während so in Croatien und Chulmien bei politischer Unabhän- 
gigkeit der Herrscher ein erneuter Anschluss an die römische 
Kirche stattfand , trat Serbien in politischer wie in kirchlicher 
Beziehung in einen engeren Verband mit dem byzantinischen Reiche, 
wozu auch der völlige Abfall der bulgarischen Fürsten vom römischen 
Bischof das Seinige beitragen musste. 

TL Kirchliche Einigung der lUmer uud Slawen; Schicksale der 

slawischen Liturgie. 

Durch eine glückliche Fügung der Umstände lichtet sich für 
das zweite Jahrzehent des X. Jahrhunderts einigermassen das 
Dunkel das sonst über die kirchlichen Zustände des croatischen Volkes 
in älterer Zeit verbreitet ist, und zuverlässige Zeugnisse gewähren 
uns eine unerwartet reichhaltige Belehrung. Durch die äusserst 
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mangelhafte Art in der sie von unwissenden Abschreibern überliefert 
sind *), leidet wohl hie und da ihr Verständnis», nicht aber ihr Werth, 
irgend wesentlichen Abbruch. Diese Stücke bestehen in den Acten 
eines Provinzialconcils der gesummten dalmatischen Kirche, in vier 
hierauf bezüglichen päpstlichen Schreiben und einem kurzen Auszuge 
aus den Verhandlungen einer zweiten dalmatischen Synode, sämmtlich 
enthalten in einer handschriftlichen Geschichte ?on Salona. In diesen 
Schriftstücken tritt mit voller Schärfe und Entschiedenheit der Gegen- 
satz der römischen zur croatisch-serbischen Bevölkerung von Dalmatien 
hervor, indem beide durch ihre besonderen geistlichen Oberhäupter 
vertreten sind, denen gegenüber die Fürsten wie es scheint ein unpar- 
teiisches Verhalten beobachten. Der Streit hat sich jetzt zu einer 
bestimmteren Gestalt ausgebildet, es handelt sich nicht mehr um die 
Frage des Anschlusses an Rom oder an Konstantinopel , da das erstere 
allein und unbestritten herrscht, sondern theils um die Durchführung 
einer einheitlichen Kirchenverfassung für beide Bevölkerungen, theils 
um die Anwendung der slawischen Sprache im Gottesdienste. 

Wann die slovenische Liturgie bei den dalmatischen Slawen Ein- 
gang gefunden, wird in den Quellen nirgends näher angegeben. 
Unmittelbar durch den persönlichen Einfluss des h. Methodius kann 
es nicht der Fall gewesen sein, weil die Croaten gar nicht zu seiner 
Diöcese gehörten und ihm nach dieser Seite hin nur auf Serbien ein- 
zuwirken verstattet war. Mit grosser Wahrscheinlichkeit wird sich 
dagegen der Beginn der Ausbreitung dieser wichtigen Neuerung 
von den Mährern und Slovenen zu den stammverwandten Croaten 
in die Zeit die dem Tode des Methodius zunächst folgte, verlegen 
lassen. Die fränkische oder lateinische Geistlichkeit in Mähren unter 
der Führung des Bischofs Wiching von Neutra, welche dem Griechen 
und seinen Jüngern stets aufsässig gewesen war, brachte es unter 
seinem Nachfolger Gorasd, einem Mährer von Geburt, dahin, dass im 



i) Farlati der sie zuerst bekannt gemacht, vertheidigt sie (lllyric. saer. III, 84 flg.) 
mit Eifer und Erfolg gegen Joa. Lucius der sehr voreilig den Stab darüber brach, 
indem er sie kurzweg für ficta et supposititia erklärte. Die Bezeichnung als 
Nationalconcil ist nicht gerechtfertigt, da nur der Erzbischof von Salona mit seinen 
SufTraganen zugegen war und die Metropole Dioklea oder Antivari überhaupt noch 
nicht existirte. Die Annahme Krause's (p. 7, 14), dass nach der Zerstörung 
Salona's für das obere Dalmatien der Bischof von Dioklea (Docteatinae civitatis: 
Mansi X, 329) eine Zeit lang Metropolit gewesen sei, ist gleichfalls völlig uner- 
weislich. 
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J. 886 die gesammte griechisch-slawische Geistlichkeit aus dem 
Lande gewiesen wurde, indem man ihre Abweichungen in der Lehre 
und im Ritus schon als ketzerisch anzusehen begann 1 ). Die meisten 
dieser Priester deren Zahl beim Tode des Methodius zweihundert 
betragen haben soll 8 ), schlugen die Strasse nach dem Süden ein und 
zerslreuten sich dort in verschiedenen Richtungen»). Nur ein kleiner 
Theil von ihnen, der h. Clemens mit seinen Genossen, gelangte nach 
Bulgarien, dem Lande ihrer Sehnsucht *), und bürgerte dort mit der 
slovenischen Liturgie die Ansichten der griechischen Kirche ein , so 
dass seitdem bei den Bulgaren kein Schwanken mehr eintrat. Natür- 
lich ist es, dass andere von jenen Vertriebenen sich auch nach Serbien 
und Croatien wandten 5 ), die eine ebenso nahe Zuflucht boten. Die 
slovenische Liturgie und Bibelübersetzung die sie mitbrachten, stimmte 
freilich mit der Mundart der Croaten keineswegs ganz überein, allein 
sie war ihnen doch ohne Zweifel verständlich und mussteihr Ohr viel 
heimischer berühren, als die fremdartigen Laute der lateinischen oder 
griechischen Sprache. So ist es nicht zu verwundern , dass unter 
Begünstigung des Bischofs von Nona der slawische Gottesdienst sich 
die Herzen des Volkes mit dem glücklichsten Erfolge eroberte. Frag- 
licher erscheint das Verhalten der Fürsten Tamislav und Michael die 
wohl nicht unbedingt als Gönner dieser Neuerung auftraten ; viel- 
leicht waren auch sie dem Fremden holder als dem Ginheimischen und 
dünkte sie die lateinische Sprache heiliger zu sein als die slawische, 



*) Vgl. hierüber Wattenbach; Beiträge xur Geschichte der christlichen Kirche in 

Mähren and Böhmen p. 24 — 29 und wegen des Jahre« die pannoniscbe Legende 

vom h. Methodius p. 54— KS. 
») ViU St. dementia c. VI (p. Ii), c. XI (p. 17). Doch werden gewiss nicht alle 

den Lateinern beharrlich Widerstand geleistet haben. 
*) Vita St. Clement!» c. XIII (p. 19) : ffrp«Ttu>Toti« ändfy«tv &XXov iXXayoy tü>v Jtapä toü 

"Irrpoo (itpiüv napt'Stuxav; c. XIV. oXXa/oO ßua^aprjaav, Btü> toOto i*S£av, tv« 

xai «X*iu> (i-ip-r) T4» xvxX«j> xoü eö*ff sXio'j i|ixtpiX<iß<i>9i. 
*) A. 8. O. BoXfapiav taö&ouv, BouX-forpiav rgpievoo-jv. Michael hatte sich mit Eifer der 

griechischen Kirche angeschlossen und sein jüngerer Sohn Simeon war griechisch 

gebildet (Liudprand antapod. I. III, c. 29). 
6 ) In dem croatischen König Suetopelek des Presbyter Diocleas (regnum Slaror. c. IX, 

X, p. 480) der in Gemeinschaft mit dem Philosophen Konstantia in Dulmution das 

Christenthum eingeführt haben soll, ist unschwer der Mfihrerhenog Suatopluk zu 

erkennen , an dessen Namen sich der Ursprung der slovenischen Liturgie knüpfte. 

Man sieht daraus, dass eine duukle Erinnerung an den Weg auf dem sie eingewandert 

war, sich auch in Dalmatien erhalten hatte. 
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wie jenen Herzog Suatophik ») der die Bedenken welche ihm die 
slovenische Liturgie erregte , eigens dem Papste mittheilen Hess. 

Indem nun der Bischof von Nona sich der volkstümlichen Form 
des Gottesdienstes gewogen zeigte und sie allmählich in fast allen 
croatischen Kirchen durchdrang, musste er jetzt um so mehr als das 
alleinige geistliche Oberhaupt der Croaten und Südserben angesehen 
werden. Er konnte die römischen Bischöfe die die fremde Kirchen- 
sprache beibehielten, ganz auf ihre Städte und Inseln beschränken 
und brauchte sich wenig um die angesprochene Oberhoheit des 
Metropoliten von Salona zu bekümmern. Diese für die römische Geist- 
lichkeit so äusserst nachtheiligen Verhältnisse bewogen sie nach 
langer Entfremdung 8 ) in Rom Abhilfe zu suchen, auf dessen Beistand 
nicht minder auch ihr Gegner, der croatische Bischof, zählte; denn 
während jene sich fern gehalten oder gar der griechischen Kirche 
zugeneigt hatten, war er stets mit seinem Fürsten ein treuer Anhän- 
ger des apostolischen Stuhles geblieben. Daher wandten sich ums 
Jahr 925 die Herzoge Tamislav von Croatien und Michael vonZachul- 
mien, der Erzbischof Johann von Spalato und die Bischöfe Forminus 
von Zara, Gregor von Nona, sowie die übrigen an den Papst 
Johann X und baten ihn zur Abstellung aller Missstände Legaten 
nach Dalmatien zu senden und über die streitigen Puncto der 
Lehre ihnen Unterweisung zu Theil werden zu lassen *). Diesen 
Wünschen entsprechend schickte der Papst , ein Mann der bei 
schlechten Sitten von sehr entschlossenem Charakter war, die bei- 
den Bischöfe Johann von Ancona und Leo von Präneste als seine 
Bevollmächtigten nach Croatien, indem er ihnen zwei Schreiben 
mitgab. Das erste an den Erzbischof Johann von Salona und seine 
SufTragane gerichtet*), enthielt lebhafte Vorwürfe, dass sie in ihrer 



*) S. Wattenbach's Beiträge, p. 26. 

*) Johann X. begann daher sein Schreiben mit den Worten: Cum religio vetttrae 
dilectionis per tot annorum cttrricitla ei mensinm spafia sanctam Romnnam et 
apostoHeatn atque universalem ecclesiam , im euiu» cathedra Deo anetore nos 
praesidemus, visitare neglexit, omnino miramur. 

») Farl ati III, 9t Praefotio der Synode. Als streitig betrachteten sie vornehmlich die 
Anwendung einer andern als der lateinischen oder griechischen Sprache beim 
Gottesdienste, denn von Abweichungen in der Lehre ist sonst nicht die Rede. 

*) F a r I a t i III, 93 . . . Et quin fama revelante cognovimus per eonfinia vestrae 
parochiae aliam doctrinam pullulare, quae in sacris voluminibus non repe- 
ritur, vobis taeentibu» et consentientibu* valde doiwmvs .... Unde hortamur 
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Provinz eine Lehre duldeten, die aller Beglaubigung durch die 
heilige Schrift ermangle. „Ferne sei es , so heisst es darin , dass 
ihr die Lehre des Evangeliums und die Bücher der Kirchengesetze, 
sowie die Vorschriften der Apostel verlassend, zu der Lehre des 
Methodius euch wendet, den wir in keiner Schrift unter den heiligen 
Vätern genannt finden." Er ermahnte sie daher, im Vereine mit 
seinen Legaten dergleichen Abweichungen im Slawenlande auszutil- 
gen und sich zu bemühen, dass die Messe dort so gefeiert würde, 
wie überall in der katholischen Kirche, d. h. in lateinischer Sprache. 
Johann X. theilte also ganz die schon im J. 885 von Stephan VI. 
ausgesprochene Auffassung'), wonach Methodius wegen seiner von 
der römischen Kirche abweichenden Ansichten über das Ausgehen 
des h. Geistes und über die Fasten als Irrlehrer verworfen und die 
slawische Liturgie auf das Entschiedenste verdammt wurde. 

Der zweite Brief 3 ) den die päptlichen Legaten mitbrachten, 
war von Johann hauptsächlich für seinen „geliebten Sohn" den 
König Tamislav sowie für den „ausgezeichnetsten" Herzog Michael 
bestimmt und begann mit der Behauptung, dass die Slawen als die 
eigensten Söhne der römischen Kirche schon in den Zeiten der 
Apostel mit der Milch des Glaubens genährt worden seien. Wie nun 
in jüngerer Zeit durch Gregor I. die Sachsen ebendaher nicht blos 
die römische Kirchenlehre, sondern auch die römische Kirchen- 
sprache») empfangen hätten, so fordere er sie gleichfalls auf, wie 
von ihrem Vermögen so dessgleichen von ihren Kindern Gott den 
Zehnten darzubringen und dieselben vom zartesten Alter an für das 
Studium der römischen Wissenschaft zu bestimmen. „Denn, so fährt 
er fort, welcher besondere Sohn der römischen Kirche , wie ja ihr 



vo* dilectissimi , ut cum nostris episcopis . . . iuneti euneta per Sdavinicam 
terram audacter corrigere satagatis : ea videlicet ratione, ut nullo modo ab 
Worum supradictorum epiecoporum doctrina in aliquo deviare praesumatis. 
Ita ut secundum mores Romanae eedesiae Sclavinorum terra ministerium 
Sacrifieii peragant, in Latina srilicet lingua non autem in extranea, quia 
nullus fitius aliquid loqui debet vel »apere , nisi ut mater ei insinuaverit , et 
quia Sclavi »pecialittimi flii sanetae Romanae eedesiae sunt, in doctrina 
matris permanere debent. 

i) Wittenbach Beiträge p. 27—28, 46—47. 

») Farlati III, 95. 

3 ) Doetrinam pariter et litterarum studia in ea videlicet lingua, in qua illorum 
mater apostolica eedesia infulata manebat. 
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seid, kann Freude daran finden, in barbarischer, d. h. in slawischer 
Sprache Gott dasMessopfer zu weihen?" Vielmehr sollten sie gehor- 
sam den Anordnungen der römischen Bischöfe Dalmatiens und seiner 
Legaten die lateinische Sprache für alle gottesdienstlichen Handlungen 
anwenden. 

Nachdem die beiden Abgesandten die dalmatischen Städte bereist 
und mit den Fürsten Zusammenkünfte gehalten hatten, beriefen sie 
zur vollständigen Erfüllung ihrer Aufgabe ein Concil *) nach Spalato, 
zu welchem sich bis nachCattaro hin alle dalmatischen Bischöfe ein- 
fanden. Nur Ein Kanon a ), unter denen die dort beschlossen wurden 
der zehnte, beschäftigte sich mit der slawischen Sprache und bestimmte, 
dass kein Bischof die slawischen Priester zu höheren Graden befor- 
dern solle; diejenigen die bereits zu Klerikern oder Mönchen 
geweiht seien, dürften zwar in ihrem Stande verharren, aber in 
der Kirche keine Messe lesen ausser im Falle der Noth, wenn kein 
anderer Priester vorhanden sei. Alle übrigen Verfügungen des Concils 
betrafen entweder die noch sehr mangelhafte Kirchenzucht oder die 
Kirchenverfassung. Gleich im Anfange wurde festgesetzt, dass, weil 
der h. Domnus von Petrus selbst abgesandt sei, um in Salona zu pre- 
digen, dem Orte wo seine Gebeine ruhten, auch der Vorrang vor 
allen übrigen dalmatischen Kirchen gebühre. In allen den Städten 
wo einst ein Bisthum bestanden, sollte auch jetzt wieder ein Bischof 
eingesetzt werden, insofern Geistlichkeit und Volk dazu in hinrei- 
chender Zahl vorhanden wären. Die Bischöfe von Ragusa undCattaro, 
die zusammen an die Stelle des ehemaligen Bischofs von Epidaurus 
getreten waren 3 ), hätten ihre Diöcesen um die sie haderten, gleich- 

*) Farlati III, 96, vgl. p. 92 : Quique pervenientes dicti episcopi . . . eongregatis 
in Spalato episeopis et iudicibus celeberrimum eoneilium peregere. Unter den 
iudicea sind wieder die Zupane zu verstehen, an welche auch Johann X. sein 
Schreiben zugleich gerichtet hatte (verum etiam et Omnibus zupanis eunetisque 
sacerdotibus et universo populo per Sdavoniam et Dalmatiam commorantibus ). 

*) Vt nullus episeopus nostrae provinciae audeat in quolibet gradu Slaviniea 
lingua promovere; tarnen in elericatu et monachatu Deo deservire. Neo in 
sua ecdesia sinat eum missas facere, praeter si neeessitatem sacerdotum 
näheret per ntpplieationem a Romano pontifice Ueentiam ei sacerdotalis 
ministem tnouat. 

*) So verstehe ich den can. VIII : De episcopi* Ragusitano et Catharitano, quorum 
manifeste una sedes dignoscitur , ipsam dioeeesim aequa lanee inter se divi- 
dant. Die una sedes kann nur Epidaurus gewesen sein, dessen vertriebene Be- 
wohner Ragusa erbauten. Meine oben (S. 20) ausgesprochene Vermuthung von 
einer neueren Gründung CatUro's empfingt hierdurch Bestätigung. 
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massig zu theilen. Kein Bischof darf die ihm vorgeschriebenen 
Grenzen überschreiten und in einen fremden Sprengel eingreifen. 
Auch der Bischof der Croaten ist wie die übrigen dem gemeinsamen 
Metropoliten von Salona unterworfen und dieser daher berechtigt, für 
die ganze Kirchenprovinz geistliche Amtshandlungen vorzunehmen. 
Wenn dennoch der König mit seinen Zupanen sich dieser Bestimmung 
nicht fügen wollte, so hätte er und sein Bischof die ganze Verant- 
wortung zu tragen für etwaige Abweichungen im Dogma, und die 
römische Geistlichkeit wolle hierfür keine Mitschuld auf sich nehmen. 
Einige andere Kanones bezogen sich auf die Öffentliche Sittlichkeit 
des noch sehr rohen Volkes; sie verhängten Strafen gegen die häufig 
vorkommenden Ermordungen, verboten das Verstössen der Ehefrauen, 
ausser im Falle der Hurerei, und den Genuss von Kirchengütern 
durch Laien. Auch die Erziehung 1 ) der Knaben für wissenschaftliche 
Studien, d. h. zur Erlernung der Kirchensprache und des lateinischen 
Ritus wurde besonders anempfohlen und gebilligt. 

Nachdem die Synode, d. h. lediglich die römischen Bischöfe mit 
den Legaten alle diese Beschlüsse gefasst, schickte sie dieselben 
durch einen Priester Peter von Spalato zur Genehmigung an den 
Papst 8 ). Aber auch der Bischof Gregor von Nona säumte nicht seine 
vermeintlichen Ansprüche auf den Primat in Dalmatien durch eigene 
Abgesandte in Rom geltend zu machen, und so erfolgte nicht die von 
Seiten der Römer erwartete und gewünschte Antwort, sondern 
Johann X. forderte vielmehr im Jahre 926 den Erzbischof Johann von 
Spalato auf"), entweder in eigener Person mit seinem Gegner in Rom 
zu erscheinen, oder einen Suffragan als Bevollmächtigten zu senden, 



*) Can. XIV . . ut haeredes suos eervos svos Utterate (corr.-rarum ) ttudiis 
tradant, qm'cutnque christianitatem perfeetam habere cupitmt. Ut Uli eos 
(sc disdpulos ) instanter corripiant et ipsi cos (sc> magistros *. presbyteros) 
Ubenter exaudiant, non ut peregrinos sed ut proprio*. 

») Farlati III, 97: euncta per ordinem $aneta eynodus Romano pontifici confir- 
manda per dictos suos legatos episcopos et Petrum presbyterum Spalatentem 
insertis litteris nuntiare deerevit. 

•) Farlati 111,101. Er spricht von der inaxima murmuratio, die sich in dem Synodal- 
schreiben zeigte und schliesst : Sed quia minime res praeiibata tumultuantibus 
vobis finiri valuit, nihil dignum religionis ecdesiastica dogtnata »untere potuit, 
in welchen Worten man den Einfluu der einseitigen und parteiiachen Darstellung 
des Bischofs von Nona erkennt: qui tibi vindicare eupiens primatum Dalma- 
tiarum episeoporum , hoc quod non expediebat contra dietam synodum in 
auribus apostolicis iniustum inieeit cer tarnen (Karlati HI, 97). 
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damit durch den apostolischen Stuhl ihr Streit endgiltig entschieden 
werden könnte. Die übrigen Capitel der Synode dagegen wurden 
bestätigt. 

Wahrscheinlich weil jener Aufforderung nicht von beiden Sei- 
ten vollständig entsprochen ward, dauerte der Zwist noch zwei Jahre 
hindurch fort 1 ) , bis er abermals durch einen päpstlichen Gesandten 
geschlichtet wurde , der aus einer ganz andern Veranlassung nach 
Croatien gekommen war. Der König der Bulgaren Simeon hatte 
nämlich nicht eher geruht, als bis es ihm doch zuletzt gelungen war, 
den ihm feindlichen SerbenfQrsten Zacharias zu stürzen»). Er 
schickte ein zweites Heer unter Knin, Himnik und Itzboklia gegen ihn 
aus, welches von einem neuen Thronbewerber Tzeslav, dem Sohne 
Klonimir's, begleitet war. Zacharias wagte dieser Streitmacht gar 
keinen Widerstand entgegenzusetzen, sondern entwich nach Croa- 
tien. Simeon berief hierauf die serbischen Zup ane sämmtlich zu 
einer Versammlung, unter dem Vorgeben, seinen Schützling Tzeslav 
formlich von ihnen zum Grossfürsten wählen lassen zu wollen. Nach- 
dem er sie so durch ein eidliches Versprechen getäuscht, Hess er 
sie insgesammt als Gefangeue abführen und ergriff darauf ungehindert 
von ganz Serbien Besitz, dessen Bevölkerung zum grossen Theile 
nach Croatien flüchtete 3 ). Auch dieses gedachte Simeon jetzt entwe- 
der zu unterwerfen oder für die Aufnahme der Serben zu bestrafen; 
er schickte im Frühjahr- 927 seinen Feldherrn Alogobotur gegen die 
Croaten *), die ihn aufs Haupt schlugen und seine Truppen grössten- 



*) Farlati III, 103: Unde frequenter eafnjdem poscentibus nobis definitionem 
recipere . . . quae sequtmfur epistolae ad nos post biennium devenerunt. 
Dies geschah, wie sich aus dem Folgenden ergibt, im Jahre 928, daher musste 
der zuvor erwähnte Brief 926 gesetzt werden , und die Synode von Spalato , die 
wohl einige Monate früher statthatte, wahrscheinlich in die zweite Hälfte des 
Jahres 925. 

*) Const. de adm. imp. c. 32 (p. 158). 

a ) Auch nach Konstantinopel flüchteten viele, welche der Kaiser Roinanus iv8'jsct; xal 
s''jep^£T7;aat? später zurückschickte. Von diesen ohne Zweifel liess Konstantin sich 
die ungeheure Übertreibung aufbinden, Simeon habe Serbien dermassen zur Wüste 
gemacht, das« Tzeslav c. 934 zurückkehrend nur 50 Männer ohne Weib und Kind 
dort vorfand , die ihr Lebeu von der Jagd fristeten ! 

4 ) So erzählt Konstantin de adm. imp. a. a. 0. , dagegen soll nach dem Theophan. con- 
tinuat. I. VI, c. 20 (>. 411) am 27. Mai der 15. Indiction (d. h. im J. 927) Simeon 
seibat gegen die Croaten ziehend , von ihnen besiegt, seine sämmtlichen Truppen 
eingebüsst haben. Auf denselben Tag aber verlegen Symeon Magister (p. 740) und 
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theils vernichteten. Da um dieselbe Zeit am 27. Mai Simeon selbst 
starb und unter seinem Sohne Peter der ihm nachfolgte, der bulga- 
rische Name plötzlich seine Furchtbarkeit verlor, so machten 
unmittelbar darauf die Ungern und die Croaten mit einem Theile 
der Serben ') zur Rache für jenen Angriff einen feindlichen Ein- 
fall in Bulgarien. Bald aber kam dennoch ein Friede zwischen 
beiden Völkern zum Abschluss, welchen die päpstlichen Legaten, 
der Bischof Madalbert und ein Herzog Johann vermittelten 8 ). 
Wahrscheinlich waren dieselben abgesandt, um wieder eine kirch- 
liche Verbindung zwischen Rom und Bulgarien anzubahnen, die 
freilich in keiner Weise zu Stande kam, da Peter durch seine Ver- 
mählung mit der griechischen Prinzessinn ») Maria, der Tochter des 
Christophorus , gleich darauf in ein sehr enges Verhältniss zum 
byzantinischen Hofe trat. 

Nachdem die päpstlichen Abgeordneten das Friedenswerk vollen- 
det hatten, berief Madalbert die dalmatischen Bischöfe und croatischen 
Fürsten wiederum zu einer Synode nach Spalato. Auf dieser wurden 
alle alten Gerechtsame und Privilegien der einzelnen dalmatischen 
Kirchen , vor allen der des h. Domnus neuerdings anerkannt und 
bestätigt. Die Bisthümer sollten sämmtlich in ihren ursprünglichen 
Grenzen unter dem Primate von Spalato wieder hergestellt werden, 
und zwar erscheinen als Suffragane für das croatische Dalmatien 
Arbe, Veglia , Ossero und Zara *) , für das serbische aber Stagno, 
Ragusa und Cattaro. Da die Kirche zu Noua vor Alters nicht ihren 



Georgius Monachus (p. 904) den Tod Simeou's, obgleich der ForUeUer des Theo- 
phanes, den sie übrigens ausschreiben, hierfür (c. 21) gar keinen Tag angibt. Viel- 
leicht darf man dies dahin vereinigen , das» jene Niederlage und der Tod Simeon's 
allerdings an einem Tage erfolgten , dass aber dieser de BcA-japtav starb, während 
nur sein Feldherr in Croatien geschlagen wurde. 

») Theoph. continuat. VI, 22 (p. 413) Tä xuxXcp ouv I&vt, ol xe X->u>ßxroi ol Toüpxoi 

xai ol Xoii:oi . . . 

*) Farlati (II, 103: Bulgariam petentes Romanorum legati Madalbertus venera- 
bilis episcopus et Joannes dux illustris dtue Cumas (diese Worte waren auch 
dem Herausgeber räthselhaft) . . . sieut Ulis opus iniunetum apostolica iussione 
fuit, Bulgariam perrexerunt; auique peracto negotio pacis inter Bulgaros et 
Croatos etc. 

») Theoph. contin. 1. VI, c. 22—23 (p. 414); Liudprand. antapodosis I. III, c. 38; 

legatio c. 19. Am 8. October 927 wurden sie getraut 
4 ) Zu Trau scheint damals kein Bisthum bestanden zu haben; erst zum Jahre 998 

wird ein Bischof dieser Stadt genannt in der venetianiseben Chronik, p. 32. 



Digitized by Google 



7!i 



eigenen Bischof hatte , sondern zur Diöcese Zara gehörig nur von 
einem Erzpriester verwaltet wurde, so sollte auch dies Verhältnis 
zurückgeführt werden. Dem Bischof Gregor Hess man zur Entschä- 
digung die Wahl zwischen drei ehemals bischöflichen Kirchen «) 
die sich durch die Zahl ihrer Geistlichen und ihre Volksmenge 
auch wiederum dazu eigneten, Bischofssitze zu sein, zwischen 
Skradin (Scardona), Sissek und Delmina. Wenn derselbe mit einer 
von diesen drei Diöcesen nicht zufrieden, sie alle zusammen 
übernehmen wolle, so würde dies nur zu seinem eigenen und zum 
Verderben des ihm anvertrauten Volkes gereichen, da bei der 
ungeheuren Ausdehnung ihres Sprengeis Ein Bischof nicht im Stande 
sei, seinen geistlichen Pflichten innerhalb desselben genügend nach- 
zukommen. Alle diese Satzungen wurden durch den Bischof Madal- 
bert abermals dem Papste zur Bestätigung vorgelegt und dieser 
— seit dem Juli 928 Leo VI. — säumte nun nicht»), sofort dem Erz- 
bischof Johann von Salona das Pallium zuzusenden. In dem Begleit- 
schreiben') welches insbesondere an die Bischöfe Forminus von 
Zara und Gregor von Nona gerichtet war, forderte er sie ernstlich 
zum Gehorsam gegen ihren Metropoliten auf und zur Beschränkung 



l ) Farlati III, 103: cum sint utrinque omncs populatae et Deo adjuvante sacer- 
dotum et plebium copiam habcntes proponatur sive in Scardonitana ecdesia 
vel Sisciana aut eerte in Delminensi ecdesia (sc. ei ut epiacopus sit). S a fo- 
ri k (II, 289) sagt «ehr ungenau, es wfiren drei neue Bisthümer in Skradin, Sis- 
sek und Duwno gegründet worden, während doch in Wahrheit zunächst nur von 
Einem die Rede ist. Ebenso verwechselt Thomas von Spalato (c. XIII, p. 548) die 
Zeiten, indem er die römischen ßisthümer Siscia und Delminium noch bis unter 
die Herrschaft der Crösten besteben lässt Nur von ihrer Wiederherstellung war 
die Rede. 

*) Divina auetoritate et sancti Peiri per ttuu littcras et pallii mi&sione confir- 
tnata. Daraus, dass die letzte Entscheidung erst von Leo VI. (also nach dem Juli 
928) gefüllt ward, ergibt sich, dass die von Madalbert abgehaltene Synode jeden- 
falls ins Jahr 92« gesetzt werden muss. 

») Farlati III, 106 (auch bei üghelli Italia sacra V, p. 1457, aber noch fehlerhafter): 
. . . Gregorium vero, qui probitate (corr. opportunitate) temporis in Croatorum 
terra episcopus effeetus est , praecipimus in sola Scardonitana ecdesia tan- 
tumtnodo ministrarc , alienas parochias ei praecipimus nuüo modo atnplius 
usurpare. Erst nach der Zerstörung Bielograd's durch die Venetianer im Jahre 
1126 verlegte dessen Bischof seinen Sitz nach Skardona (Zxöpoova). Auch Thomas 
von Spalato weiss von den Streitigkeiten mit dem Bischof von Nona (c. XVI, p. 553); 
restauratus est episcopatus Monensis («. 1074) cuius episeopus Gregorius mul- 
tas otim molestias Joannem Spalatensem archiepiscopum sustinere fecit, debi- 
tam ei subtrahendo obedientiam, et sibi ius metropoUticum indebitc vendienndo. 

(Diiminler) q 



Digitized by Google 



76 



[42CJ 



auf die ihnen von Alters zustehenden Diöccsangrenzen. Der croa- 
tische Bischof Gregor aber, der nur durch die Gunst der Zeit- 
verhältnisse emporgekommen, solle sich mit der Kirche Scardona 
allein genügen lassen. 

Während der serbische Staat nach seiner völligen Vernich- 
tung, im J. 934 durch Tzeslav mühsam wieder hergestellt wurde *) 
und seitdem ein gehorsamer Vasall des byzantinischen Reiches blieb, 
gelangte Croatien unter den Nachfolgern Tamislav's, besonders unter 
Kresimir II. *), und seinem Sohne Dirzistav ») zu hoher Macht und 
Bliithe und breitete sich nach beiden Seiten im Norden wie im 
Süden Ober die benachbarten Landschaften aus. Die Narentaner, 
gegen welche der Doge Petrus Candianus III.*) zweimal seine Gom- 
baren auslaufen Hess, weil sie nach wieder erlangter Unabhängigkeit 
ihre Räubereien erneuerten, mussten sich unter die croatische Herr- 
schaft beugen und nicht minder die kurz zuvor noch so mächtigen 
Zachlumer 6 ). Ebenso fiel das Land zwischen Sau und Drau, das 
alte croatische Gebiet Syrmien, wieder den Grosszupanen der Croa- 
ten zu und zugleich auch ein grosser Theil von Slavonien. Unter 
Dirzislav der den Königstitel in Dalmatien dauernd einführte, 
reichten die Grenzen des Reiches von Kärnten und Istrien auf der 
einen und der Donau auf der andern Seite im Süden bis nach Ragusa, 



') CodsUdL de adm. imp. c. 32 (p. 158 — 159): xai ditä tu>v itXowiwv Ciopeüw toO 
ßaatX<u>; t<dv Tü>|aoküjv ouro)94|i.evo; xai evGixypae r>jv x«i>pav <b« xö Kp<5wp4v ianv 
ÖKoWTcqpivo« SwXoirpeiiwc ßacnXti 'Pcuuaiuiv (sc. TCttaUXa^o?). 

l ) Vgl. die Urkunde Kresimir'« HI. yom Jahre 1069 (Schwandtner III, 123), worin 
er Ton den gestis proavi Crestmiri maioris ... er filii eins Dirtislavi spricht. 

') Er wird erwähnt in zwei Urkunden von den Jahren 994 und 1000 (Farlati III, 
p. 111 — 112); Tgl. Thomas archidiacon. c. XIII (p. 548): Martin** arehiepiscopus 
fuit anno dorn. 970 tempore Theodom imperatoris et Dircislavi regit; . . . ab 
isto Üircittlavo eaeteri succeMores eitts reges Dalmatiae et Croatiae appettati 
sunt; recipiebant enim dignitatis insignia ab imperatoribu* Constantinopoli- 
tanis et dieebantur eorum eparchi sive patritii. Habebant namque ex suc- 
cessione suae originis patrum et proavorum dominium regni Dalmatiae et 
Croatiae. 

*) Johannis chron. Venet., p. 24. Der erste Angriff geschah im Jahre 948 (sexto sui 
dacatus anno), der zweite vor 959, in welchem Petrus starb. Die Venetiancr 
kehrten federe firmato ad proprio zurück , also bildeten die Narentaner damals 
noch einen unabhängigen Staat. 

') Thomas archid. c. XIII : Istaque fuerunt regni eorum confinia . . . ab aquilone 
vero a ripa Danubii usque ad mare Dalmaticum cum tota Maronia et Ckul- 
miae ducatu. Das Bisthum Knin reichte (c. XV) usque ad Dravum /furtum. 
Safafi'k (II, 291) bezweifelt die Abhängigkeit der SÖdserbcn. 
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welches seitdem auch die Markscheide der croatischen und serbischen 
Nationalität wurde «)• Auf diesen glänzenden Aufschwung folgte aber 
ein schnelles Sinken, als der tapfere venetianische Doge Petrus 
Urseolus dem König Dirzislav den bis dahin üblichen Zins kündigte «) 
und nachdem er schon vorher das Räubernest Lissa zerstört, im 
J. 998 durch einen grossen Seezug ») alle dalmatischen Römer und 
sogar die croatische Hauptstadt Bielograd zur Anerkennung seiner 
Oberhoheit bewog. Auch die Narentaner züchtigte er durch die 
Unterwerfung der Inseln Kurzola und Lagosta. Hiermit begann die Ein- 
mischung der Fremden, bald der Venetianer, bald der Griechen bald 
der Ungern für das Schicksal des croatischen Volkes entscheidend 
zu werden, und Croatien gelangte seitdem nie wieder zu einer selb- 
ständigen Macht und Bedeutung, zumal da die Serben % ), durch römi- 
sche Elemente nicht zersetzt, bald eine viel grössere Volkskraft 
entwickelten und ihren Nachbarn durchaus den Vorsprung abge- 
wannen. 

In den kirchlichen Verhältnissen Dalmatiens drangen allmählich 
jene Bestimmungen durch, welche die beiden Synoden von Spalato 
beschlossen hatten. Die Diöcesen der römischen Bischöfe umfassten 
in der That auch croatisches Gebiet, wie denn z. B. die Yon Spalato 
selbst sich auch über die Zupanien Cettina , Hlivno , Karbava u. a% 
erstreckte *). Auch ward das Bisthum Nona längere Zeit hindurch 
wirklich aufgehoben und scheint erst im J. 1074 durch Gregorys VII. 
Legaten, den Erzbischof Gerald von Sipontum, förmlich wiederher- 



») Miklosich, vergleich. Grammatik p. V1M , doch sind „die Grenzen nach keiner 

Seite hin genau ausgemitlelt". 
*) Job. chron. Venel. p. 29, 30. 

3 ) Ebenda p. 31—33. Vorher waren nur ilie Jateranenses cives dem Dogen unter- 
worfen. Die Croatorum ae Narentanorum principe» werden neben einander 
genannt, doch können sehr wohl die letzteren die Vasallen der ersteren gewesen 
sein. Der ungenannte Croatorum rex, der seinen Bruder Surigna entfernt hatte, 
muss Dirzislav sein. Der Doge nannte sich seitdem (p. 35) Veneticorum ac 
Dalmaticorum dux. 

*) Schon gegen die Mitte des XI. Jahrhunderts gründete Michael unter den Sud- 
serben ein Reich, wahrscheinlich zu Duklia, und wurde auch von Gregor VII. als 
König anerkannt (Safar t'k II, 232). 

s ) Thomas archidiac. c. XV (p. 350): Ecclesia nempe metropolis has sibi voluit 
parochias retinere . ■ . comUatum Cetinae , Cleunae , Clissae . Massar um, 
Almissum et Corhaviam et ultra Alpes ferreus ttsqae ad confinia Zayrahiae 
totamque Muruitiam. Vgl. Kur In Ii III, 13. 

6' 
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gestellt worden zu sein »). Inzwischen hatte sich freilich zu Knin 
ein neuer croatischer Bischof erhoben mit einem sehr weit ausge- 
dehnten Sprengel, welcher den königlichen Hof auf allen seinen Reisen 
begleiten musste a ) , und auch zu Bielograd wurde ein eigenes Bis- 
thum errichtet *)• Die Gründung einer neuen Metropole zu Antivari 
für die Südserben, welche Alexander II. im J. 1067 bestätigte 4 ), 
entzog dem Erzbischof von Salona den südlichsten Theil seines Spren- 
geis, für welchen schon seit dem Ende des X. Jahrhunderts der 
Bischof von Ragusa die erzbischöfliche Würde *) angestrebt hatte. 

Der slawische Gottesdienst behauptete sich durch die Neigung 
des Volkes auch noch nach dem Verbote Johannis X., so dass im XI. 
Jahrhundert ein abermaliges Einschreiten nöthig schien. Im J. 1059 
als Kresimir III. in Croatien regierte e ) und der Erzbischof Johann 
der Kirche Spalato vorstand, hielt der Abt Mainard von Pomposia, 
später Cardinal von S. Rufina, als Legat des Papstes Nikolaus II. eine 
Provinzialsynode ab *), in welcher u. a. festgesetzt wurde , dass in 
Zukunft Niemand mehr in slawischer Sprache die Feier der Sacra- 
mente begehen dürfe , sondern nur in griechischer oder lateinischer, 
und dass kein slawischer Priester fortan die Weihe empfangen solle. 
„Denn, so fahrt unser Berichterstatter fort, man behauptete, dass 
die gothische Schrift von einem gewissen Ketzer Methodius erfunden 



*) Thomas arehid. e. XVI. (p. 555). Das Jahr folgt aus Jane regest« Nr. 3604. 
Auf der Versammlung, die Kresimir III. im J. 1069 zu Nona hielt (in nostro Nonensi 
cenaculo), tritt als Bischof des Ortes noch der von Zara auf, doch findet sich 
ein Bischof von Nonn bereits im J. 1072 genannt (Schwandtner III, 125, 164). 

2 ) Thomas archid. c. XV (p. 550) : regaiis erat episcopus et regt» curiam $eque- 
batur eratque unu* ex prineipibus aulae. 

3 ) Ebenda. 

*) Thomas archid. p. 549, vgl. die Bulle Alexander'» : Schwandtner III, p. 149 
(Jaffe regesta Nr. 3422, wo sie erst in das richtige Jahr gewiesen wird) und den 
Presbyter Diocleas c. XII (p. 483). 

5 ) In Johannis chron. Venet p. 33 wird o. 998 der Ragusiensis arehiepUcopus 
erwähnt, obgleich ihm Spalato tocius Dalmaciae metropolis ist. In einem Schreiben 
Gregor's VII. an den König der Serben Michael vom J. 1078 ist die Rede von 
dem Streite zwischen den Erzbischöfen von Spalato and Ragusa, der in Rom ent- 
schieden werden soll (Schwandtner III, 142). 

«) Kresimir III. schenkte im Febr. 1059 eoram apochrisario S. R. eedesiae vene- 
rabili abbate Naynardo misso a Meolao tanetissimo papa dem Kloster des h. 
Johannes zu Bielograd die Insel Zuri. Da schon der Erzbischof Laurentius zugegen 
war, so muss die Synode vorher stattgefunden haben , denn sie versammelte sich 
noch bei Lebzeiten seines Vorgängers Jobann (vgl. JaHe" regesta Nr. 3509). 

7 ) Thomas archidiao. c. XVI (p. 552—553). 
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sei, welcher als ein Betruger in derselben slawischen Sprache vieles 
gegen die katholische Glaubensregel schrieb : desshalb soll er auch nach 
göttlichem Gericht durch einen plötzlichen Tod bestraft worden sein.«« 
Dieser höchst wunderlichen und ungerechten Auflassung des h. Metho- 
dius, welche als weitere Ausbildung der früheren von Wiching aufge- 
brachten Verdächtigungen erscheint, liegt ersichtlich nichts anderes zu 
Grunde als eine Verwechselung zwischen ihm und dem Bischof Vulßla, 
dem Erfinder der gothischen Schrift, in welcher derselbe allerdings 
manches wider den orthodoxen Glauben schrieb. In ähnlichem Sinne 
war ja in Dalmatien die Ansicht verbreitet, arianische Gothen seien 
die Stammväter der Croaten gewesen »)• Die Beschlüsse des von Mai- 
nard abgehaltenen Concils, welche noch Alexander II. auf einer 
römischen Synode bestätigte *), erfüllten die slawischen Priester mit 
grosser Betrübniss, denn ihre Kirchen wurden geschlossen und sie 
mussten den gewohnten Gottesdienst einstellen. Dennoch drang 
dieses Verbot noch nicht vollständig durch und im J. 1248 erlaubte 
Innocenz IV. dem slawischen Bischöfe von Zengg auf sein Gesuch *), 
dass in den Kirchen wo es herkömmlich sei, der Gottesdienst in der 
slawischen Sprache abgehalten werden dürfe. Als Urheber ihrer 
eigenen Schrift aber bezeichneten die croatischen Priester nicht mehr 
den h. Methodius dessen Urtheil einmal gesprochen war , sondern 
den h. Hieronymus selbst, und die Schrift welche Innocenz erlaubte, 
ist nicht die von Konstantin erfundene Kyrilliza, sondern die ihrem 
Ursprünge nach räthselhafte Glagoliza. In dieser Form behauptete 
sich die slawische Liturgie*) bis auf den heutigen Tag. 



») Vgl. oben S. 11. 

«) Ivoais decreL IV, c. 139: Notificamu* omnia eapitula, quae per confratres 
nostros, venerabilcm Mainardutn sc. eollateralem episcopum nostrum et Jo- 
hannem arehiepiscopum nostrum in Spalato aliisque civitatibus sunt statuta etc. 
Von dieser Bestätigung weiss auch Thomas von Spalato (|>. 553—554), der hier- 
durch verführt wurde, die Synode unter Alexander II. und den Erzbischof Laurentius 
zu setzen. 

») Farlati III, 143 (aus Ravnaldus) ...in Ulis dumtaxat partibus, ubi de eonsue- 

tudine observatur praemissa. 
*) Vgl. Kopitar, Glagoiita Clozianus |>. XIII— XVIII. 
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REG ENTENTAFEL. 



Grossiupane Creatlens. 

(Zuonimir 796 ?). 

Borna (Porinus) 816 f82l. 

Ladaslav 821. 

Muislav (Mislavo) 639. 

Tirpimir 852. 

Kresimir I. 

Miroslav, 4 Jahre lang. 
Pribunia. 

Domagoi c. 865 f876. 
Söhne Domagoi's 877. 
Sedeslav 877—879. 
Branimir(Brenamir)879, 680. 
Mancimir 892. 
Tamislav 914, 926. 
Kresimir II. 

Surigna (Kresimir HI ?). 
Diriislav 970, 994, 1000. 



Urossiupaiie Serbiens. 

Uoiseslav. 
Rodoslav. 
Prosegob. 
Wlasümir. 

MunUmir, Stroimir, Goiuik. 
Muntimir allein c. 872 f c.89 1 . 
Pribeslav, Branus, Stephan. 
Peter c. 892—917. 
Paulus c. 917—923. 
Zacharias c. 924—927. 
(Serbien bulg. c. 927—934). 
Tzeslav c. 934. 



Chane m. Könige Bulgariens. 
Krum e. 802—815. 

Mortago(Oinortag)815,8.i7. 

Presiam. 

Uogoris (Michael) c. 844-889. 
Wladimir 889-893. 
Simeon 893—927. 
Peter 927-068. 
Roman, Peter, 968—971. 
(Bulgarien griech. 971-976). 



STAMMBAUM 

der serbischen Pürsten nach Konstantin Porphyrog. c. 32. 

Boiseslav. 
I 

Rodoslav. 



Prosegois. 
I 

Wlastimir. 



Muntimir. 



Pribeslav. Branus. Stephan. 

I I 
Zacharias. Paulus. 



Stroimir. Goinik. 

I I 
Kionimir Bulgarin. Peler. 
' . 

Tscheslav. 
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